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Dr. 5orc«;gcr für Eissi. 
üc&c unsere» Reichsrathsabgeordneten in der 

«iyung vom 28. v. M . 

Gleich dem ersten Redner in der heutigen 
Jebctt: f)abo auch ich mich nicht contra eintragen 
lassen, weil ich etwa der jetzigen Regierung syste-
«lisch Opposition machen will. Die einzige Post, die 
den er'ten Herrn Vorredner zu der Stellungnahme 
veranlasst bat, die ich einnehme, bewegt auch mich 
dazu, die einzige Post von 1500 fl. für da« 
a l raqu is t i s che G y m n a s i u m i n C i l l i . 
Zu dieser Hinsicht gehen wir also parallel. Wenn 
«r aber die Anschauung ausgedrückt hat, die Koa-
lition 5ti zugrunde gegangen, weil das Ministe-
mm der Coalition ein parlamentarisches war, es 
(kitte unter allen Umständen in Oesterreich ein 
parlamentarisches Regime nicht platzgreisen, so 
knn ich soweit mit ihm nicht gehen. 

Ich will es dahingestellt sein lassen, was die 
nächste Entmckluug aus dem jetzigen Ministerium 
machen wird. Ich will die Möglichkeit und die 
Wahrscheinlichkeit zugeben, dass nicht abermals 
eine parlamentarische Regierung dasselbe ablösen 

Allein ich erblicke die Ursache, warum die 
Koalition und ihre Minister voin Schauplatze ver-
standen sind, in gani anderen Dingen. 

, Ich habe die Coalition immer als eine in der 
Sstiir der Verhältnisse gegebene Gestaltung unse-
re» politischen Lebens betrachtet. 

Nachdem die Taaffe'sche Versöhnungspolitik 
Bankerott gemacht hatte, dämmerte die Erkenntnis 
uf. dass man in Oesterreich nicht ohne, geschweige 
kirn gegen die Deutschen regieren könne. Eü kam 
pm böhmischen Ausgleich. Aber man zog damals 
n i l die von selbst gegebenen Consequenzen. Die 
Regierung blieb, d ie D e u t s c h e n beschicken 

sich weiterhin, die d i e n e n d e R a h e l zu 
spielen. DaS verhinderte nicht den Sieg der jung-
tschechischen Bewegung. Da« Auftreten der Jung-
tschechen im Reichsrathe förderte die Annäherung 
der gemäßigten Parteien; auf vielen Gebieten des 
Staatslebena zeigte sich die Gemeinsamkeit der 
Interessen und nach manchen misslungenen An-
laufen führte die Taasse'sche Wahlreform die Ver-
ständigung herbei, die schon vorher von vielen als 
Bedürfnis empfunden worden war, die von ande-
ren mit innerem Widerstreben als von der mo-
mentanen Lage dictierte Nothwendigkeit Hingenom-
men wurde. 

I n der Forin der Coalition der Parteien trat 
die Verständigung ins politische Leben. Sie trug 
von Beginn an den Keim der Krankheit, den 
Keim des Todes in sich. Sie wollte nicht von 
allen Seiten ehrlich gehalten werden und die 
Hüter der Coalition, das Ministerium, hatten 
nicht die Kraft, um ihrer Aufgabe gewachsen zu 
sein. 

Wäre das Bündnis ein redliches, ein kraftvoll 
geleitetes gewesen, es hätte die ihm gestellten Auf' 
gaben wenigstens zum Theile erfüllt, es hätte die 
großen legislatorischen und wirtschaftlichen Auf-
gaben gelöst, welche es sich selbst gestellt hatte; 
das erkennt man an dem Schicksale des Civil-
Processes, der nur infilge eines kräftigen persön-
lichen Impulses vor dem Schicksale der anderen 
Gesetzesvorlagen bewahrt bleiben dürste. 

Die frühere Regierung hätte auch die W a h l-
r e f o r m durchgebracht, wenn sie sofort und kräf-
tig die Initiative ergriffen hätte. 

Damals zwar waren schon einzelne Fraktionen 
der koalierten Parteien auf ihren Prioatvortheil 
bedacht, allein in der schaffensfreudigen Stim-
mung der ersten Monate wären solche Sonder-
bestrebungen zu ersticken gewesen, einzelne gesät-

tigte Parteien hätten eü nicht wagen dürfen, mit 
der Wahlreform ein Privatgeschäftchen zu machen, 
und den politisch Rechtlosen wäre endlich eine 
entsprechende Vertretung eingeräumt worden. Dass 
die Regierung nicht sofort ein annehmbares Wahl» 
reform-Project vorzulegen vermochte, war das 
erste bedenkliche Zeichen ihrer Schiväche; die That 
blieb hinter dem Worte zurück. 

Eine Regierung verkündigt nicht ein Reform-
werk von solcher Bedeutung als ihre erste große 
Action, wen» sie keine Ahnung hat, was sie da 
bieten soll. 

Nachdem aber die Privaifpeculation sich breit 
gemacht hatte, nachdem der geistige Vater der 
Coalition, Graf Hohenwart, an den verspätet ge-
machten Entwurf der Regierung nicht wohlwol-
lend bessernd die Hand anlegte.» sondern einen 
anderen, einen in den strengsten Partei-Egoismus 
getauchten Gegenentwurf entgegengesetzt, damit 
also schon gewissermaßen die schützende Hand von 
der Regierung gezogen hatte, war kein CoalitionS-
Ministerium und keine Partei mehr imstande, eine 
befriedigende Wahlreform zu machen. Da war 
eigentlich die Mission schon gescheitert und in 
dieser Schwäche ist vor allem der Grund des 
Sturzes der Coalition zu suchen. Hiezu traten 
aber noch zwei mitbestimmende Ursachen. 

Heutzutage darf sich kein System, welches die 
Welt nicht in das Z e i t a l t e r von Ku t t e und 
K r u m m st a b zurückschrauben will, mit dem Grund-
satze einführen: Stagnation auf allen Gebieten des 
politischen Lebens. 

Die Coalition war nur dann haltbar, wenn sie 
den gemäßigten Fortschritt acceptiette; sie musste 
das umsomehr thun, als sie durch die Wahlreform 
mit diesem Principe der Stagnation in unlösbaren 
Widerspruch gerathen wäre. Gibt es eine größere, 
eine wichtigere politische Frage, als eine Wahl-

F e u i l l e t o n . 

Jacques' Frau. 
Ein Rachlbild aus der (Mio&stubt. 

Jacques hatte seine Bedienerin für diesen Abend 
omdschledet und sich in sein Arbeitszimmer einge-
schlossen, wo im Kamin ein Helles wannendes 
fcuer brannte. Er schraubte die Flamme der 
Limqx ein wenig herab, deren Helles Licht seinen 
fu-tjfuhtigen Augen wehe gethan hatte, und vertiefte 
»ich in die Lectüre eines Buches. Die Uhr hatte 
M geschlagen, als durch die Stille des Abends 
itist der Ton der Glocke von der Thüre her 
«tote. Da er Niemanden ermattete, rührte er 
sich nicht. Die Thürglocke ertönte zum zweitenmal; 
er «»ob sich, nahm seine Lampe und gieng, um 
ja innen. 

Auf der Treppenflur wartete eine schwarze 
Gestalt. Jacques, der die Lampe doch erhoben 
hatte, so dass ihr Schein die Gestalt wie mit 
Lderlicht beleuchtete, erkannte seine Frau. 

„Tu!" stammelte er. 
sie rührte sich nicht, sprach kein Wort und 

mittete weiter. Indessen wurde unten die Thüre 
Stiegenhauses geöffnet, das matt von Gas-

formn;,', erhellt war. Ein (Geräusch von Stimmen 
drang aus den unteren Siockiverken herauf, 

herein!" sprach er. 
Er führte si« in sein Arbeitszimmer und hieß 

sie auf einem Fauteuil niedersetzen; dann blickten 

sie einander an. Es waren jetzt fünf Jahre, dass er 
sie nicht gesehen hatte. Eines Abends hatte sie ihn 
verlassen. Beim Rachhauiekommen hatte er das 
Haus leer gefunden; auf dein Tische lag ein 
Zettel, darauf, mit Bleistift gekritzelt, ein paar 
Worte des Abschiedes. 

Und heute, nachdem sie fünf Jahre abwesend 
gewesen war, kehrte sie zu ihm zurück. Sie saß vor 
ihm, noch immer schön, aber mit einem Zug von 
Müdigkeit und Traurigkeit, von Perwelktsein, aus 
dem eine schwere Enttäuschung und tiefes Leiden 
sprach. Sie trug ein sehr einfaches schwarzes 
Kleid, da» so abgebraucht war, dass die Ellbogen 
glänzten und die Rähte weiß geworden waren. 
Ein Silberfaden zog sich an der linken Schläfe 
durch ihr Haar. Es schien Jacques, als ob sich 
etivas in ihm bei ihrem Anblick zusammenschlösse, 
und er fühlte keine Ergriffenheit. 

Endlich, als er sie nicht fragte, begann sie zu 
erzählen in kurzen Sätzen, ohne Scham, dass sie 
jetzt allein, dass sie jetzt verlassen fei, dass sie 
den Tag über mit Weinen zugebracht, dass sie 
nichts gegessen habe. Am Abend sei sie dann 
ausgegangen und ohne Ziel durch die Straßen 
gewandert. Dann habe sie sich vor seiner Thüre 
gefunden und sei heraufgekommen. 

* * 
• 

Er sprach noch immer nicht». Und während 
dieses frostigen Schweigens zogen die letzten fünf 
Jahre des Lebens noch einmal an ihnen vorüber, 
die fünf Jahre, die er zugebracht hatte, vor seinem, 
die fünf Jahre, die sie ohne ihn verlebt hatte, vor 

ihrem Gesichte. Als sie von ihm fortgegangen, war 
das der Zusammenbruch aller seiner Freuden 
gewesen, der völlige Ruin seines glücklichen Lebens. 
Er hatte geglaubt, dass er nie wieder von diesem 
Schlage gesunden könne, sein Leben war ihm 
verstümmelt erschienen, seine Vernunft war ins 
Wanken gerathen. 

Das hatte so angehalten sechs Monate — ein 
Jahr. Keine Nachricht von ihr war zu ihm ge-
drungen und endlich war auch die letzte Hoffnung, 
die ihm unter den Trümmern seines Glückes 
geblieben war, entschwunden. Dann hatte er an 
gar nichts mehr gedacht, hatte wie verloren vor 
sich hin gelebt, sich gehen lassen wie ein Herren-
loser Hund. 

Langsam, langsam hatte ihn die altgewohnte 
Umgebung, seine trauliche Wohnung wieder einge-
fangen und er hatte sich allmählich unter seinen 
alten Möbeln wiedergefunden. Das Vergessen 
war endlich gekommen, wie es nach jedem großen 
Leid kommt, wie es schließlich am Ende aller 
Dinge kommt. Und JacqueS hatte ein stilles 
zurückgezogenes Dasein, das Leben eines alten 
Junggesellen, zurückgelegt . . . Sie, die ihn 
verlassen hatte, um dem nachzugehen, was ihr das 
Glück däuchte, sie hatte sich glücklich gefühlt, selig, 
durch sechs Monate, durch ein Jahr, just die Zeit 
lang, die er mit Leiden und Klagen zugebracht hatte. 

Aber das Erwachen war schrecklich gewesen. 
Nachdem ihre Leidenschaft verraucht, ihr Kopf 
wieder nüchtern geworden, liatte sie den Mann 
erkannt, um dessentwillen sie dem ersten davon. 
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reform, zumal eine Wahlreform, ivelche sich zur 
Aufgabe macht, die Anzahl der Wähler zu ver-
doppeln, zu verdreifachen, also eine geradezu radicale 
Wahlreform. so wie sie von allen Seiten erwartet 
wurde ? Darum kann eine Regierung, die aus einem 
Gebiete des politischen Lebens so bedeutende Reformen 
im Sinne des Fortschrittes einführt, nicht auf allen 
anderen Gebieten einen Halt befehlen. 

Diese Enthaltsamkeit von der Berührung poli-
tischer Fragen war umsoweniger durchführbar, als 
die wirtschaftliche Reform, ivelche sich die Regierung 
zur Aufgabe gestellt hatte, so eigentlich die Social-
reform ist, als auch die Justizreform immer wieder 
auf politisches Gebiet hinübergreift, und als das 
tägliche Leben unvermuthet Fragen aufwirft, denen 
man nicht aus dem Wege gehen kann, die aber 
oft die schwierigsten Probleme der Socialpolitik 
berühren. 

Die zweite mitwirkende Ursache war der M a n g e I 
an O f f e n h e i t , immer zugleich auch ein Zeichen 
der Schwäche. 

Dies« zeigte sich schon in den ersten Tagen 
gegenüber dem conseroativen Club. Vorbehalte, wie 
dieser sie gemacht hat, durfte eine Regierung nicht 
dulden, ohne der Unaufrichtigkeit sich schuldig zu 
machen. War sie gar von dem hinterhältigen Sinne 
dieser Reservation unterrichtet, so verdiente sie kein 
anderes Schicksal, als an dieser Unaufrichtigkeil 
und Schwäche zugrunde zu gehen. 

Angesichts der gleichmüthigen Haltung, mit welcher 
die Regierung die Referoaterklärungen des conser-
vativen Clubs hinnahm, hatten die Deutschen aller-
dmgs keinen Anlass, durch dieselben beunruhigt zu 
sein und sie für mehr als einen theatralischen 
Faltenwurf zu halten. 

Sie konnten eine andere Auffassung nicht ge-
ivinnen, da die Regierung mit Nachdruck das Zurück-
stellen der nationalen und politischen Sonderwünsche 
von allen Coalitionsparteien verlangt hatte. Dieser 
Punkt war geradezu «in Programmpunkt der Coali-
tion, und die Regierung konnte eine Partei, welche 
diesen Punkt nicht acreptiert hatte, nicht zu den 
Bündniaparteien rechnen. War aber vom Zurück-
stellen von Ansprüchen die Rede, so konnten die 
Deutschen diese Formel auf sich nicht beziehen. 
Welche Stellung nahmen denn die Deutschen 
damals ein? 

Herr v. Plener selbst bezeichnete das Regime 
Taaffe als System gegen die berechtigte Stellung 
der Deutschen ; ein Sturz Taaffe'a, ein Ende feines 
Regimes sollte also wohl an und für sich ein Ende 
dieses Systems bedeuten, das Ende des Kampfe» 
gegen die Deutschen. 

Wenn von einem Zurückstellen der Ansprüche 

gegangen war, um desientwillen sie der Sitte ge-
trotzt und ihre Pflichten vergessen hatte. Er war 
kleinlich und ärmlich in jeder Hinsicht und war 
mit ihrem (Hatten nicht zu vergleichen gewesen; 
und das Leben mit ihm, welches sie so heiter 
gehofft, welches sie als ein Leben voll Freude und 
Glück erwartet hatte, war ein Kreuzweg für sie 
geworden. 

Fünf lange Jahre hatte sie mit diesem Menschen 
vereint, ein Leben ohn« Liebe, ohn« Glauben, ohne 
Sonne geführt bis zu dem Tag«, wo ihr das 
Herzzerreißende todter Leidenschaften klar vor Augen 
getreten war. Und endlich hatte das Geld zu 
fehlen begonnen, das Elend war gekommen, frostig 
und rauh, und das Band zwischen ihr und ihm 
war endlich gerissen. Nun war sie es, die vcr-
lassen war, und sie weinte in ihrer Angst und 
Verlassenheit. So hatte sie nun das Leben wieder 
zusammengeführt, die Frau und den Mann, ihn, 
der ein stiller, ruhiger Mann geworden, und sie, 
besiegt vom Leben, müde und elend. 

* * 
* 

Während sie schweigend saßen, drangen leise 
die Geräusche von der Straße herauf. Ein 
Wagen rumpelte vorüber, beim Kaufmann drüben 
wurden lärmend die Laden geschlossen, ein Vorüber-
gehender psiff auf der Straße und sein Pfeifen 
wurde schwächer und verstummte, als er sich ent-
fernte. Jacques rührte zufällig an dem Schlüssel-
bunde in seiner Tasche! bei dem Klirren der 
Schlüsiel kam er gewisiermaßen wieder zu sich. 

der Parteien die Rede war, so konnten darunter 
nur solche Parteien gemeint sein, welche Ansprüche 
erhoben hatten. Die Deutschen aber hatten keine 
Ansprüche erhoben, sie befanden sich in einer mit-
unter verzweifelten Defensive, nur die anderen 
Völker und Parteien waren immer begehrlicher mit 
Ansprüchen hervorgetreten. Es ist d a r u m eine 
der größten Unaufrichtigkeiten, um nicht zu sagen, 
e in f r i v o l e r Hohn, wenn man die An-
spruchs los igke i t der Deutschen, i h r e n 
sehnsücht igen Wunsch, endl ich von den 
D r a n g s a l e n i h r e r slavischen Nachbarn 
e r l ö s t zu werden, a l s e inen jener An-
spräche h i n s t e l l t , welchen die Deutschen 
zurückzustel len haben, während man gleich-
zeitig die Ansprüche anderer Nationen, sich auf 
Kosten der Deutschen auszubreiten, gerechtfertigt 
sindet und nicht in die Kategorie jener einreiht, 
die zurückzustellen feien. Eine solche Auffassung 
konnten die Deutschen umsoweniger für möglich 
halten, als sie ihre Vertrauensmänner im Mini-
sterium sitzen hatten. 

Als darum alle Täuschungen und Irrthümer 
zutage traten, musste die Enttäuschung, die Krise 
eintreten. 

Als die Zumuthung bekannt wurde, dass wir 
selbst und freiwillig uns hinopfern sollten, um die 
Begehrlichkeit der Slovenen zu befriedigen, gieng 
ein Zug der Entrüstung und des Unmuthed durch 
das deutsche Volk, der zum Sturme anwuchs, als 
die Regierung trotz aller Warnungen und Ver-
Währungen zur Verwirklichung dieses Slavisierungs-
actes schritt. 

Die Regierung musste von allem Anfange an 
die principielle Bedeutung der Frage erkennen, sie 
musste wenigstens später, aber immer noch recht-
zeitig vor Einbringung des Staatsvoranschlages zu 
dieser Erkenntnis gelangen. 

Die koalierten Parteien selbst mussten von der 
Verwirklichung abstehen, sobald sie die Tragweite 
der Frage erkannt hatten, «o tvenig galt ihnen 
aber die coaliert« deutsche Partei, so wenig deren 
Minister, dass sie trotzdem mit grausamer Gleich-
giltigkeit über sie hinwegschritten. 

Die Cil l ier Frage — eine vpisode im Kampfe 
zwischen dcr slavischen und germanischen Welt . 

WaS in der C i l l i e r F r a g e geschah, ist ein 
Zeichen der inneren Entfremdung, welche nur aus 
einer Verkennung der inneren Lage entstehen konnte. 
Die zwei gegnerischen CoalitionSparteien beurtheilen 
die Cillier Frage und die Stellung der Linken zu 
derselben unrichtig. Ansang» mag auch ein Theil 
der Linken da» Principielle dieser Frage nicht richtig 

Er erinnerte sich der letzten Worte seiner 
Frau. 

„ D u hast Hunger," sagte er. 
Dann gieng er in die Küche. Er brachte etwas 

Bouillon, die noch wann geblieben, und einen 
Hühnerflügel. Er stellte die Sachen auf eine Ecke 
des Tisches, über die er eine Serviette gebreitet 
hatte, und während sie zu essen begann, machte 
er noch einmal den Weg zur Küch«, um ein Gla» 
Wein zu holen, das er ihr zum Trinken anbot. 
Er sah ihr zu. wie sie aß, sah, wie ihre bleichen 
Wangen sich ein wenig ratheten, nachdem der 
Hunger gestillt war, wie sich ein Schein von 
Behagen über sie ausbreitete in dieser warmen, 
stillen Atmosphäre. Als sie mit dem Essen fertig 
war, begann sie zu reden. 

„ Ich bin dir zweimal begegnet." sagte sie. bei-
nahe erfreut: „das erstemal vor drei Jahren in 
einem Laden. Du bist so nahe an mir vorbei-
gegangen, das» du mein Kleid streiftest. Ich bin 
blas« geworden wie dieses Tuch; aber du bist 
weitergegangen, ohne mich zu sehen." 

Er schien erstaunt. Sie fuhr fort: 
„Das zweitemal glaubte ich, dass du mich ge-

sehen hättest. Es regnete. Ich war in einem 
Omnibusbureau, und du tratest nach mir herein; 
ich bin dann gleich fortgegangen und du bist mir 
gefolgt. Ich gieng sehr schnell und hörte deine 
Schritte immer hinter mir. Nachher dachte ich, 
dass du meine Spur verloren hast, denn ich habe 
mich umgesehen und du warst nicht mehr da." 

Er erinnerte sich nicht; er ivar sicher, sie nie-

erfasst haben, und dieser Irrthum führte zu be-
klagenSwerten Folgen. Die Mnister bekundet« 
nicht d«n Scharfblick, der ihre Amtspflicht war, 
die Partei selbst, dadurch irrc geführt und im 
Thatsächlichen falsch unterrichtet, behandelte die 
Sach« als Bagatelle. Aber sie waren rechtzeitig 
gewarnt. 

Trotz des aufrichtigen Willens, an der fried- ' 
fertigen Lösung der Frage mitzuwirken, trotz 
der großen L o y a l i t ä t , welche die Ci l l ier 
i n d iesen, sowie i n a l l e n F ä l l e n stet« 
bekunden, konnte die S t a d t das ihr 
zugemuthete O p f e r nicht b r i n g e n , weil 
sie nach ihrer Ueberzeugung damit eine That 
n a t i o n a l e n und p a t r i o t i s c h e n Ber-
ratheS verübt hätt«; aber nicht bloß Cilli. alle 
anderen deutschen Gaue in Oesterreich, wo der 
Funke des Nationalgefühls nicht völlig erlosch« 
war. erhoben sich mit der Eimnüthigkeit, die alle« 
schon der Beachtung wert ivor, und erklärten die 
C i l l i e r Sache f ü r eine al lgemeine 
deutsche Ange legenhe i t . 

Gegenüber diesem Volkswillen musste die Zie-
gierung, musste die Partei erkennen, dass den 
Deutschen die Marschroute vorgeschrieben war. 
Entweder musste Cilli fallen gelassen werde», 
oder es blieb sämmtlichen deutschen Fractilme» I 
nichts anderes übrig, als i n die schärfste 
O p p o s i t i o n aegen eine R e g i e r u n g zu 
t r e t e n , welche entgegen dem von ihr selbst 
ausgesprochenen Principe auf der B a h n der 
S l a v i s i e r u n g der Deutschen i n Oester-
reich f o r t s c h r i t t , die Deutschen durften niöjt 
in einer Coalition bleiben, wenn die anderen Con-
trahenten unter Missachlung ihrer Wünsche fremde 
Bündnisse eingiengen, um sie zu überstimmen, und 
sie dursten nicht mehr eine Regierung unterstützen, 
welche den Deutschen den empfindlichen Schlag 
versetzte; diese Sachlage war schon im September 
vorigen Jahres klar. Aber was geschah ? 

I m October erschien der S t a a t s v o r a a -
schlag. Und in demselben hatte die Zie-
g ie rung die Post f ü r C i l l i , diese» un-
verlöschl iche Denkma l i h r e r Rücksicht«-
los igke i t gegen d ie Deutschen, einge-
stel l t . Und im October trat dir Linke zusammen, 
erklärte einmüthig und mit Entschiedenheit, gegen 
die Post zu stimmen, votierte aber gleichzeitig dem-
selben Minister, der da» Budget mit der Cillia 
Post eingebracht hatte, ihr unerschütterte» und«-
grenzte« Vertrauen. 

Das erklärt die Haltung der Regierung und 
der anderen Parteien. 

Wie Abgeordneter Steinwender früher iagte, 

mal« gesehen zu haben. Sie erzählte ihm noch, 
dass sie ganz in der Nähe gewohnt hatte, im 
selben Stadtviertel, und er wunderte sich, das» e 
so nahe bei ihr gelebt hatte, ohne etwas von ihr 
zu wissen. Sie hatte sich jetzt weich in dem Fau-
teuil zurechtgesetzt, sie fühlte sich abgespannt, 
ermüdet. Sie erkannte den Fauteuil au» der 
früheren Zeit wieder, wie sie alle die Zachen 
erkannte, die noch immer an ihrem alten Platze 
standen. Nichts hatte sich verändert, die Vorhänge 
waren dieselben, die Möbel, die Einrichtungsstücke, 
alles hatte ein befreundetes Gesicht. Sie hätte 
sich wieder fo wohl fühlen können in dieser Um-
gebung nach den langen fünf Jahren ihrer Ab-
Wesenheit. Und diese« Diner yn der Tischecke, 
sollte es nicht eine Bestätigung dessen fein, das» 
sie wieder heimgekehrt fei ? Die Lampe, die auf 
dem Tische stand, war dieselbe, welche ihnen 
geleuchtet, wenn sie sich früher umarmt, wenn n« 
mit leisen stimmen vo» Liebe geflüstert hatten. 
M i t dem heutigen Tage schien ihr diese schwan 
kcnde Eristenz, die Sorge und die Angst der 
letzten fünf Jahr« vorüber zu sein, e» schien ihr. 
sie nehme ihren legitimen Platz am häuslichen 
Herde, bei einem Gatten, der verzieh, wieder ein. 
Sie hoffte wieder auf glückliche Tage nach dieser 
zerrissenen Seite in ihrer Lebensgeschichte. 

• * 
+ 

Jacques seinerseits betrachtete sie mit vollkommener 
Ruh«, ohne weich zu werden und ohne Groll. 
Nicht ein Wort des Mitleid» kam über seine 
Lippen. Die Frau, die ihm da gegenübersaß, war 
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hat die Linke zu spät diese ihre ent-
schiedene H a l t u n g e ingenommen. Hätte 
sie zur rechten Z e i t den koalierten Parteien zu-
gerufen : das dulden wir nicht — so wäre eS 
nimmer so we i t gekommen. Und auch 
heute ist es die Pflicht derselben Linken, recht-
zeitig ihre Haltung zu fixieren, damit nach allen 
Seiten hin erkennbar werd«, was die unausbleib-
lichen Folge» sind, die eintreten müssen, wen» diese 
Post nicht von dem Schauplatze dieses Hauses 
verschwindet. 

Meine Herren von der Linken, Sie werden sich 
heule wohl keiner Täuschung über die Traglveite 
dieser Frage mehr hingeben. Ich will mich darüber 
jetzt nicht nochmals ausführlich aussprechen — eö 
lmrö vielleicht später dazu noch die Gelegenheit sein 
— dass es sich nicht um die E r r i c h t u n g 
einer s lovenischen B i l d u n g s s t ä t t e 
handelt , sondern um die S l o v e n i -
sierung C U l i s , um e ine Ep isode i n 
dem Kampfe zwischen der slavischen 
und der german ischen W e l t . 

Der Herr Abgeordnete Dr. G r e g r hat gestern 
neben einer Reihe von historischen Unrichtigkeiten 
und gewagten Behauptungen, die er vorbrachte, 
auch mit großer Emphase für die Tschechen in An^ 
fprud) genommen, dass dieselben gewissermaßen 
die Hüter der Gleichberechtigung seien. Dabei 
unterlief ihm das recht wertvolle Geständnis, dass 
in Whmen nicht mehr von der Germanisierung 
der Slaven die Rede sein könne, sondern dass die 
Verhältnisse schon so liegen, dass man die Deutschen 
in ihrer Sorge vor der Slavisierung beruhigen 
«isse. 

Er erklärte nun, die Tschechen und insbesondere 
die tschechischen Bauern seien die Hüter der Freiheit, 
die Hüter auch der nationalen Gleichberechtigung. 

Ich will da nicht auf Reminiscenzen zurück-
kommen, ich will nicht daran erinnern, in welchem 
Bilde uns eigentlich der Tscheche der Fünfzigerjahre 
am geläufigsten ist; aber ich möchte meinen, dass 
dcr Herr Redner selbst nur sehr kurz in der Ge° 
schichte zurückzublättern braucht, um die Unrichtig-
ltü seiner Behauptung erwiesen zu finden. M i t 
demselben Eifer, mit derselben Begeisterung hieng 
noch vor zehn Jahren das tschechische Volk den Alt-
tschechen an, ivelche gewiss nicht als die Paladine 
aller Freiheiten gepriesen werden können, den 
Zlluschechen, welch« damals Arm in Artn mit dem 
Mdaladel die Teutschen in Böhmen bedrängten. 

War damals auch der tschechische Bauer der 
Hüter der Freiheit, der nationalen Gleich be-
nchtigung 'i 

Aber was der Herr Redner von gestern unter 
nationaler Gerechtigkeit versteht, das hat er uns 

eine Fremd« für ihn; di« andere, die er geliebt 
hatte, seine Frau, war nicht mehr, die Liebe zu 
ihr war todt; wenn er an sie dachte, so war es 
chm, als ob er in der Asche wühlen würde. Ohne 
tra Wort zu reden, schrill er zu einem Schranke, 
a kam mit einem Hundertfrancs-Billet zurück, das 
er ihr reichte. 

»Du brauchst Geld." sagte er. „Und wenn 
ta wieder in Noch sein solltest, so lass es mich 
mfsen." 

Dann hieß er sie aufstehen und nahm die 
Jrnnpe. Sie schaute ihn ungewiss an und folgte 
lim. Erst an der Thüre, als er öffnete, begriff 
sie, dass ihr Traum zu Ende sei, dass er sie 
ckeder wegschicke und dass sie zurückkehren müsse 
aus die finstere Straße, in ihre öde Wohnung, in 
der fit ftor. Sie sah, dass er unbeugsam war, 
und dennoch flehten ihre Augen ihn an. Jacques 
offnere die Thüre, ohne sie anzublicken. Als er 
im Treppenstur war, hob er die Lampe wieder, 
«ne zur Zeit, als sie gekommen. Dann wiederholte 
« mit ruhiger Stimme, mit gleichgiltiger Freund-
Weit: 

.Wenn du Noth leiden wirft, so las» es mich 
Btiien." 

Dann schloss sich die Thüre hinter ihr ; er hörte 
nach in der Stille seiner Wohmrng, wie sie mit 
schwankenden Schritten die Treppe hinabschritt . . 

j auch beiläufig verrathen. Er machte da eine 
recht feine Distinction zwischen dem Besitze beider 
Nationen, welcher gegenseitig gewährleistet werden 
soll. Den Deutschen soll nur der sogenannte 
„gerechte" Besitz gewährleistet sein. Was er unter 
gerechtem Besitz versteht, das deutete er allerdings 
nur an. indem er verschiedene Ausnahmen machte. 
Natürlich, in jedem Falle wird eine dieser Aus-
nahmen eintreten; ein jeder deutsche Besitz in 
Böhmen werde ein ungerechter sein, wies er doch 
selbst daraus hin. dass das ganze Böhmerland 
eigentlich den Slaven gehöre und dass die 
Deutschen nur durch den Missbrauch der Gast-
freundfchaft. wie er andeutete, Boden in Böhmen 
fassten. Wenn wir uns also auf diesen so-
genannten gerechten Besitzstand des Herrn Dr. 
Grögr einlassen, dann müssen wir sehr besorgen, 
dass den Deutschen schließlich nicht eine Krume 
Landes in Böhmen mehr bleibt. 

tfiUi deutsch seit einem Jahrtausend. 

Aber ich will seine Definition acceptieren und 
will fragen: 

I s t e t w a d e r deutsche B e s i t z i n 
C i l l i auch u n g e r e c h t e s G u t , R a u b ? 
Vor vielen tausend Jahren begründeten deutsche 
C o l o n i st e n auf den Trümmern der altrömischen 
C e l e i a eine neue Ansiedlung. Sie wuchs und 
wurde zur Stadt; deutsch a b e r b l i e b die 
A n s i e d l u n g durch e i n J a h r t a u s e n d , 
n i e m a l s , n i ch t e i n e S t u n d e l a n g 
w a r sie i n s l a v i s c h e n H ä n d e n , und 
heute noch sind mehr als drei Viertel der Be-
völkerung deutsch. Ich frage nun. ist dieser Besitz 
nicht selbst nach Grvgr's Theorie ein rechtlicher 
deutscher? 

Wie aber verhielten sich die beiden Connatio-
nalen des Herrn Dr. GrSgr im BudgetauSschusse '? 
Respektieren sie diesen gerechten Besitz der Deutschen ? 
Respektieren die Föderalisten das Votum des stein-
sehen Landtages? D a h a t t e n sie a u f a l l e 
i h r « schönen P r i n c i p i e n v e r g e s s e n ? 

M i t dem D eu tsch t h u m i n C i l l i , wirft 
man ein, müsse eS windig bestellt sein, wenn es 
an einem Gymnasium zerschellt. Das ist ein un-
aufrichtiger Einwand. Heut« sind es die Notare, 
die Bezirksvertretung, die Clerikei, die Grund-
bücher. die slovenische Amtierung, die Sparkasse 
u. s. w.. und morgen das Gymnasium. 

Was uns mit Gewalt aufgezwungen wurde, da-
egen konnten wir nicht wieder Gewalt, dagegen 
urften wir mir unseren Protest setzen, endlich 

mussten wir uns beugen; wo w i r aber e in 
W o r t m i t z u r e d e n haben, d a w e h r e n w i r 
uns b i s zum letzten A themzug. (Yerad« 
darin liegt das Zeichen unserer Kraft, und nu r 
w e n n w i r a l l e s wehr- und w o r t l o s über 
uns ergehen l ießen, könnte man m i t 
Recht sagen, unser Deutsch thum i n 
C i l l i sei schwach. 

Aber i n unserer entschlossenen Ver-
t h e i d i g u n g jedes Zolles des Besitzstandes, 
den wir als geheiligtes Erbe von unseren Vätern 
bekommen und übernommen haben, ze ig t sich 
unser n a t i o n a l e s B e w u s s t s e i n , unsere 
K r a f t . 

Man will entweder sich selbst in den Muth 
hineinreden oder uns entmuthigen, indem man 
uns — wie dies gestern wieder geschehen ist — 
unablässig vordeclamiert, bei dem hochentwickelten 
Grad« des slavischen Bewusstseins und der slavi-
schen Bildung gebe e« kein Zurückweichen des 
Slaventhums mehr, es müsse immer weiter vor-
dringen, wir sollen also den Widerstand aufgeben. 

D a s schreckt uns nicht. Das tschechische 
Nationalgefühl schlug schon höhere Flammen als 
heute, und das Tschechenthum war im Lande 
weiter verbreitet und tiefer gefestigt als heute 
und doch kehNen die Tschechen immer wieder zum 
Deutschthum zurück wie zum erwärmenden er-
leuchtenden Feuer. iSehr richtig!) 

Und gerade die B i l d u n g ist eS, die Bildung 
der großen deutschen Nation, welche die unwider-
stehliche Anziehungskraft ausübt. Voran schreitet 
die Wissenschaft , welche sich im Rahinen eines 
kleinen Volkes, abgesperrt von dcr Culturbewegung 
der großen Völker und — was noch tiefer in die 
Wagschale fällt — uncontroliert von der Wissen-

schast der Weltsprachen, niemals gedeihlich ent-
falten kann. 

Gilt dies von den Tschechen, dann umsomehr 
von den Slovenen. 

..Bis zur äußersten parlamentarische» 
Opposition". 

Heute ist in der C i l l i e r G y m n a s i u m -
f rage das ganze deutsche Vo l k m i t seiner 
E h r e , mit seiner Empfindlichkeit engag ie r t . 
Wird den Cilliern das slovenische Gymnasium auf-
gedrungen, so empfinden es die Deutschen vom 
Riesengebirge bis zu den Karawanken als eine 
Missachtung ihrer staatlichen Stellung, als eine 
Verletzung ihrer heiligsten Gefühle, als eine schmach-
volle Geringschätzung, ivelche man nicht wagen 
würde dem kleinsten Völkchen anzuthun, als einen 
R a u b am deutschen Besitzstande. Weh« 
d«n deutschen Volksvertretern, welche kein Ver-
ständnis für diese Volksstimmung zeigen würden! 
Sie dürfen in dieser Frage keine schwächliche 
Haltung einnehinen, wollen sie das wiedererwachte 
Vertrauen nicht gänzlich einbüßen, wollen sie den 
Boden im Volke nicht verlieren, wollen sie die 
eigene Partei nicht zertrümmern. (So ist es!) 

D ie deutschen A b g e o r d n e t e n müssen 
auch gegenüber dem B u d g e t b is zur 
äußersten parlamentarischen Konsequenz 
schrei ten und sie müssen auch einmüthig und 
ohne Fahnenflucht vorgehen, wenn sie nicht die 
Spaltung der Partei herbeiführen wollen. E i n 
Ausweichen g i b t es heute nicht m e h r , 
das Volk würde nie und nimmer dafür ein Ver-
ständnis haben und würde mit unnachsichtlicher 
Strenge Gericht halten. 

Der V e r e i n i g t e n deutschen L i n k e n bleibt 
daher gar nichts übrig, als in dieser Frage den 
einmal betretenen Weg weiter fortzuschreiten, selbst 
b i s zur äußersten pa r l amen ta r i s chen 
O p p o s i t i o n , wenn das von ihr vertretene Volk 
in so tiefverletzender Weise behandelt wird. 

Die anderen gemäßigten Parteien des Hauses 
haben aber auch alle Ursache, sich die Frage sehr 
genau zu überlegen. 

Der Herr Obmann des Polenclubs sprach vor 
einigen Tagen ein sehr schönes WoN von der An-
näherung der Parteien und drückte die Hoffnung aus, 
das sich dieselbe baldigst wieder vollziehen werde. 

Nur unter der einen Voraussetzung, dass nicht 
durch die Abstimmung in der Cillier Affaire aus 
der Kluft, die jetzt zwischen den Parteien besteht, 
ein Abgrund besteht, der nicht mehr zu über-
brücken ist. 

Mögen sich die Dinge gestalten wie immer, 
diese Frage steht entscheidend zwischen den Par-
teien. Mag nun das Haus im Herbste in seiner 
jetzigen Zusammensetzung wieder zusammentreten, 
mag welche Regierung immer kommen, es wird 
mit d«n gegebenen Kräften gerechnet werden müssen. 
Ohne die deutsche PaNei aber können Sie jetzt 
keine bleibende Majorität schaffen. 

Mag ab«r auch «in« A u f l ö s u n g erfolgen, 
mögen N e u w a h l e n eintreten, so wird immer 
auch das deutsche V o l k seine V e r t r e t e r 
here insenden, und es ist ja sehr wahrscheinlich, 
dass diese den n a t i o n a l e n S t a n d p u n k t 
v i e l energischer ve r t r e t en werden, a l s 
er jetzt v e r t r e t e n wurde. Dasselbe deutsche 
Volk wird seinen Vertretern nie eine Verständigung 
mit anderen Parteien und Völkern gestatten, solange 
es den Schlag i m Gesichte fühlt, der ihm 
durch das Gymnasium in Cilli beigebracht 
werden sollte. 

Mögen diese deutschen Volksvertreter in welcher 
Stärke immer wieder erscheinen, so werden sich 
die anderen Parteien gegenwärtig halten müssen, 
dass auf die Dauer gegen die Deutschen nicht 
regiert werden könne, sie müssen sich einer jeden 
Handlung enthalten, welche eine solche Verständi-
gung erschwert, wenn nicht unmöglich macht. An 
die anderen Parteien geht daher auch die Mahnung, 
dass sie sich ihre Haltung in dieser Frage sehr 
wohl überlegen und nicht nach einem inneren 
Herzenswunsche, sondern nach staatsmännischer 
Klugheit handeln mögen. 

Aber auch die Regierung darf der Frage nicht 
mit verschränkten Armen gegenüberstehen, auch sie 
trifft eine Pflicht gegenüber dieser Frage. 
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Die Regierung ist zwar, wie sie selbst hervor-
gehoben hat, nur provisorisch mit der Führung 
der Geschäfte betraut. Allein sie hat immer und 
unter allen Umständen das Wohl des Staates im 
Auge zu haben und wenn sie eine ltzefahr für 
das StaatSwohl erblickt, so hat sie einzutreten und 
diese (Gefahr abzuwenden, und wenn sie in dieser 
kleinlich erscheinenden Frage eine (Hefahr für die 
Verständigung der Völker und der Parteien, für 
das ruhige staatlich« Weiterleben erblickt, dann hat 
sie diese Gefahr abzuwenden. Diese Pflicht tritt 
an sie umso zwingender heran, wenn der An 
schauung gehuldigt wird, dass es nicht «in parla-
mentarisches Ministerium sein soll, nxlches die jetzige 
Regierung ablösen wird, wenn die jetzige Regierung 
bestimmt ist, in andere geordnet« Zustande hinüber-
zuleiten, ohne dass durchwegs neue Kräfte in das 
Ministerium eintreten. Die gegenwärtige Regierung 
kann aber umso leichter versöhnend, beschwichtigend 
eingreifen, als sie nach keiner Seite hin gebunden 
ist, weder durch eine gan^e noch durch eine halbe 
Zusage, »nd der Auskunflsmittel gibt eS genug. 
M i t der größte»» Bereitwilligkeit haben ivir den 
Slovenen, welch« immer ihr Bildungsbedürfnis be 
tonten, das Anerbieten entgegengebracht, es solle 
diese Bildungsstätte an anderer Stelle, wo kein 
deutsches Besitztum bedroht wird, errichtet werden, 
wir werden keinen Einwand dagegen erheben. 
Dieses Anerbieten wurde mit einem eigensinnigen 
Trotz zurückgewiesen. Es ist ja vielleicht möglich, 
dass ein gegebenes Wort inzwischen liegt, und auch 
in der Geschichte gibt es Figuren, wie Shylock. 

Wenn die S l o v e n e n einen Schein zur Ein-
lösung präsentierten, so konnten sie ihn nur dem-
jenigen präsentieren, der denselben unterschrieben 
hatte. D i e geg«nwär t i ge R e g i e r u n g hat 
ke inen Schein unterschr ieben, sie hat 
a lso auch keinen solchen e inzulösen. Sie 
möge sich in ihren Entschließungen, in ihren Ein-
flüssen lediglich von dem Wohl des Staates (eitert 
lassen. ^Beifall.) 

Der Kampf der radicaten Stovenen 
gegen die cheifttichkeit. 

Unter dem mifsbrauchtcn Zeichen des Kreuzes 
hat vor dreißig Jahren in Krain die Nieder-
werfung des dortigen für Fortschritt, Freiheit und 
Culturentwicklung wirkenden Deutschthums be-
gönnen. Das ganze Slovenenthum warf sich der 
Geistlichkeit in die Arme, meinend, mit deren 
Hilfe zur Herrschast zu kommen, Den vereinten 
Bestrebungen isl es gelungen, das Deutschthum that 
sächlich aus Jahre hinaus zu unterjochen und mundtodt 
zu machen, aber des Sieges freut sich die nationale 
Parier nicht mehr. I n ihren Hoffnungen getäuscht, 
steht sie jetzt fast ohnmächtig den durch sie in die 
Höhe gehobenen Clericalen gegenüber, welche rück-
sichtslos ihre Macht gebrauchen, um vorerst in 
den kra in ischen Slovenen jede Regung von 
Freiheit und Fortschtitt zu vernichten. 

Es geschieht ihnen recht. Der clericale slovenische 
„Stammesbruder" rächt an der „nationalen" 
flovenischen Partei das himmelschreiende Unrecht, 
das den Deutschen Krainv widerfahren ist. Wir 
bringen im nachstehend«!, eine Uebersetzung aus dem 
„Slovenski Narod* vom 1. Juli, aus der erhellt, 
wie es in Krain jetzt zugeht. 

„Slovenski Narod" beschreibt den Verlauf einer 
Versammlung in A l t e n m a r k t bei LaaS (Inner-
krain) wie folgt: 

„Bis zur unglaublichen Stufe der Ver-
wilderung ist das ununterrichtete slovenische Volk 
von jenen Leuten gebracht worden, welche die 
Lehren deä Christenthums tretend, geheiligte Orte 
missbrauchen, um Feindschaft unter Stammesbrüdern 
zu säen, um das Familienleben zu vergiften, 
um die allernichtswürdigsten Leidenschaften zu 
erwecken. Lüge und Verleumdung sind die Haupt-
waffen jener, welche die Träger der Wahrheit 
sein sollten. Wer daran noch gezweifelt hatte, 
den mussten die Begebnisse in Altenmarkt eines 
besseren belehren. 

Ruhig und gemessen beabsichtigte die nationale 
Partei ihre Volksversammlung abzuhalten. DaS 
Programm gab niemand Aergernis. Allein was 
thaten die gesalbten Häupter? S i e be-

logen d a s V o l k , als wäre die Ver-
sammlung gegen den Glauben gerichtet, da sie 
von glaubenslosen Liberalen einberufen sei und 
als sollte don Teufelsunfug getrieben werden. 
Da das weiblich« Geschlecht für derlei Dinge 
empfänglich ist, wandten sie sich meist an Mütter, 
Ehegattinnen und Bräute, wolzl wissend, dass 
ihnen dieselben schon die nöthige Garde be-
sorgen würden, um die „Ungläubigen" zu ver-
treiben. Die Agitation war dermaßen gewissen 
los, dass die Weiber unsere nationalen Fahnen, 
die einst jung und alt ohne Geschlechtsunterschied 
für die nationale Sache begeisterten, „Teufels-
fänge" hießen. 

Damit das Volk die gewissenlosen clericalen Sach-
walter nicht durchschaue, ivar es nothwendig zu 
verhüten, dass dcr Geistl iche K o b l a r (Kobler) 
an der nationalen Versammlung auch theilnehme. 
Das Fürstbischöflich« Ordinariat hat dein be-
treffenden Anstichen bereitwilligst entsprochen, und 
Koblar die Mitwirkung verboten. Damit zeigte 
das Ordinariat, dass |ich die zerfressende agita-
torische Arbeit der niederen Geistlichkeit unter 
seiner Obhut vollzieht. Wir sind ihm für diesen 
unzweifelhaften Beweis dankbar. 

Doch genug der Reflexionen: Hier folgt der 
trockene Ber ich t über die V o l k s v e r f a m m -
l u n g : 

Um 3 Uhr fanden sich die Abgesandten des 
AuaführungS-Ausschusses dcr nationalen Partei 
«in; ihnen zur Seite heimische Männer von Be-
drutung. Die Vertreter dcr Partei waren: Reichs-
rathsabgeordneter F e r j a n ö i ü , Landtagsabgeord-
neter H r i b a r , später erschien Dr. M a i e r o n e i 
auch A r k o , der Landtagsabgeordnete, war er-
schienen, um über die Thätigkeit des Landtags 
Bericht zu erstatten. 

Ungefähr um dieselbe Zeit versammelte sich 
auch das Volk, von dem aber nur ein kleiner 
Theil in den Hof kam. während die überwiegende 
Mehrzahl auf der Straße blieb, ihre Befehlshaber 
zu erwarten. Dann kamen dieKapläne Peharec 
und H a u p t m a n n ( ! ) Letzterer verlor sich sofort 
iin Haufen dcr milchzähnigen Buben, die auf das 
Zeichen warteten einen Scandal zu schlagen, wie 
ein solcher bis jetzt noch nirgends auf flovenischer 
Erde geschlagen worden ist. Nunmehr zogen die 
Haufen aus den Dörfern näher heran, sich an 
den Tisch drängend, an welchem die von der 
Nationalpartei abgeordneten Redner saßen. Dieser 
ganze .Haufe bekam vor dem Nachmittagsgotte«-
dienst« so viel an Getränken, dass nur wenige 
unter ihnen nüchtern waren. 

Der Vorsitzende des Vorbereitungsausschusses 
eröffnete um halb 4 Uhr die Versammlung und 
schlug vor, Herrn Peöe aus Altenmarkt zum 
Vorsitzenden zu wählen. Was nun geschah ist 
unbeschreiblich. Hier Beifall, dort Gebrüll, dass 
man sein eigen Wort nicht hören konnte. Man 
war auf allsällige kaplanokratiscde Demonstrationen 
gefasst, aber man meinte, sie würden durchgeführt 
iverden, wie es unter gebildeten Menschen üblich ist. 
Sofort nach dem Beifall und Gebrüll begann, 
kam es auch fast zur Rauferei. 

Kaplan Haupt mann(!) fließ unsern Partei-
genossen S i e g m u n d ( l ) zur Seite. Das war 
für die gedungene Meute das Zeichen zum Airgriff. 
Sie siel über Siegmund her und riss ihm die Kleider 
vom Leibe. Wenn die clericale Hetzerei nicht zum 
Düngen des Altenmarkter Bodens mit Blut führte, 
so war nur die Ruh« unserer Parteigenossen die 
Ursache dazu. 

Kaplan Hauptmann des Erfolges seiner Hetzerei 
froh, sprang jetzt auf die Bank und empfahl 
den Kaplan Peharec zum Vorsitzenden zu wählen. 

Abermals erfolgte ein mehrere M i n u t e n 
währendes G e b r ü l l . 

'Nachdem halbwegs Ruhe eingetreten war, em-
pfähl Herr Z a g a r den Abgeordneten H r i b a r 
als „neutralen" Mann zum Vorsitzenden zu wählen. 
Durch eine mifsverstandene Geberde des Kaplans 
irregeführt erhob sich die Mehrheit der Hände. 

Das Geschrei hatte jedoch wieder begönne,», der 
clericale Haufe erhob die Fäuste gegen den von 
den Abgeordneten besetzten Tisch und drohte 
jeden Augenbl ick eine P r ü g e l e i zu be-
g innen. D i e G e n d a r m e n , welche die Ver-
sammlung als Gäste und Zuhörer beiwohnen 

wollten, fühlten die Gefahr und e i l t en heim, 
die W a f f e n zu holen. 

Der Kaplan Peharec, welcher den Vorsitz über-
nommen hatte, wollte nun sofort, statt sich ans 
Programm zu halten, dem Kaplan P « s e c da» 
Wort ertheilen. Natürlich protestierte die nationale 
Partei dagegen, w ä h r e n d d i e C t " ' { c a I e n 
a u f s neue zu b r ü l l e n b i t t a n n e » . 
Dieses (H«schrei dauerte mindestens zehn Minute». 
Der Bürgermeister wollte die Versammlung auf-
lösen, Kaplan Peharec rief ihm aber zu: Hier 
habt I h r nichts zu reden!" 

Weiß Gott, was darauf geschehen wäre, wenn 
in diesem Augenblicke nicht d i e G e n d a r m e n 
m i t a u f g e p f l a n z t e n B a j o n n e t t e i » 
e r s c h i e n e n w ä r e n . Der (Sendarmensührer 
l ö s t e nun im Namen des Gesetzes d i e Ver-
s a m m l u n g a u f . 

Aber die clericale Partei wollte die kaplcm-
gefällige Arbeit nicht so ohneweiterS im Stiche 
lassen, sie schrie und lärmte vielmehr weiter. 

D i e G e n d a r m e r i e t r i e b die 
M e n g e m i t d e n B a j o n n e t t e n au»' 
e i n a n d« r und der K a p l a n PeSec 
musste sich einem Bajonnettangriffe durch !>:« 
Flucht entziehen. Zwei der ärgsien Hetzer war-
den arretiert, die Menge wollte sie befreiet,, 
und nicht viel hätte gefehlt, dass von Ötn 
Waffen Gebrauch gemacht worden wäre. 

Nach diesem „glänzenden Siege" lief 
ganze Haufe d«n sieggekrönten Kaplänen nach, 
um sich in der Kaplanei zu stärken: der Kavlai 
P«Hec hat aber, als er beim Missionskreuzi 
vorbeikam, seinen Hut in die Höhe geworfen, 
aufgejauchzt wie ein Dorfbude und geschrien: 

„Christus, du hast gesiegt!" — Welche Gott»-
lästerung!" 

„Slovenski Narod" berichtet sodann weit«, 
dass sich die nationale Partei darauf in einer, 
Gasthause zusammenfand, bei welcher Gelegenheit 
Reichsrathsabgeordneter F e r j a n ö i ö seiner 
Verachtung über die „Männer des Frieden«-
Ausdruck gab, welche ein solches „Gesinde!" auf 
die Beine gebracht haben. F e r j a n ö i e fugte: 
„Heute hatte man Gelegenheit, sich von den 
schrecklichen Früchten ihrer «der Geistlichen) Hetzerei 
zu überzeugen und jedermann habe den Einvmck. 
dass man mit diesem Gesindel nicht mehr naä 
Vereinigung streben dürft, sondern dass mit 
a l l e n K r ä f t e n g e g e n d iese V e r fül»-
r e r d e s V o l k e s o o r g e g a n g e n werden 
müsse . " 

Schüler Concert des Mnlikvereiues. 
(Eigenbnicht der „Teutschen Wachi".) 

C i l l i , 1. Juli. 

DaS war ein Ehrentag im vollsten Sinne d» 
Wortes, auf den die Vereinsleitung und Ixt 
Vereinslehrkräfte mit berechtigtem Stolze und hoher 
Genugthuung zurückblicken können. — Sin Ina 
auf das letzte Plätzchen gefüllter Saal, eine au» 
merksame Zuhörerschar, die mit regem Interept 
dtm Dargebotenen folgte und jeden der Vortragt» 
den mit ivohlverdientem, reichen Beifall belohnn, 
eine Reih« eifriger Kunstjünger, die, der unge 
wohnten Aufgabe nachkommend, mit keckem Äutd« 
und befriedigender Sicherheit ihr überraschend 
Können zeigte, und Lehrer, die. des Erfolges sicher, 
ruhigen Sinnes ihre fleißigen Zöglinge cm die 
Lösung ihrer Ausgabe führten, das waren die 
Zeichen dieser Schüler-Aufführung. 

Es würde zu weit führen, jedes der dargebot««» 
15 VortragSstücke im einzelnen jene Worte lobender 
Anerkennung zu widmen, die sie vollauf verdien«»: 
es fei hier nur anerkannt, dass jeder Einzelne die 
Erwartungen, die man in ihn setzte, in weitem 
Maße überholte, dass bei den Einzelnen sowodl 
die Taktfertigkeit überraschte, wie bei den Terjetten 
und Quartetten ein Aneinanderschmiegen der ein 
zelnen Stimmen in einer Reinheit zu sinden war, 
welche man bei der hohen Temperatur, die im 
Saale herrschte, und bei der minderen Qualität 
der den Mitwirkenden zu Gebote stehenden steiger. 
doppelt bewundern musste, und das eifrige wr< 
dienstvolle Streben des Herrn Fachlehrer» F i scher 
bestens bezeugte. War doch das Spiel des kleinen 



eiosfftn. fMtwrrv. 

Trau fcfui geputzten Menschen nicht, 
Wa« wahren Wert besitzt, ist schlicht. » « U S . 

Das beste Milchgeschirr. 
Eine wichtige Frage für die Hausfrau, namentlich bei den nicht 

Mienen Hallen, daß die Milch vorzeitig sauer geworden oder die Zer-
brechlichkeit des MilchtrpseS viele Ausgaben verursachte. Da« rasche 

! kmmvcrdcn der M i ch ist nicht allein durch die Wärme und Schwüle 
kr Lust, sondern mehr noch durch die sauren und xärenden Mi'chreste 
iiNzt welche im Melkkübel und Milchaesäß, auch bei scheinbor guter 
fcabaüung, so häufig zurückbleiben Deshalb ist diSjeniae Geschirr 
>c< brße, welche? am leichtesten gereinigt werden kann, da« sich zugleich 
hi4 Haltbarkeit auszeichnet UND ein rasches Abkühlen der Milch ge-
Rittet Diesen Anforderungen genügen am meisten die Milchgesäße auS 
rar! verzirintem Eisenblech Da bei dielen die Oberfläche glatt ist, 
jswen und Risse fehlen, ist ein Ansammeln von Milchüberresten aui-
«ÄIejsen. Außerdem kann rtch die Milch in Blichgefäßm am raschesten 
ibMen. Die Gekahr deS Sauerwerdens ist also auS zwei Gründen 
rat kleine,e und man wird deshalb in Blechgesäßen eine höhere Rahm-
wdbeute erzielen als in anderen. Bei den am meisten gebräuchlichen 
Äerm Be'äßen bekommt die Glasur bald kleine Sprünge, nach und 
idj springen ganze Stücke ab, die Milch dringt in die Poren des 
fyitel ein und die reinlichste Hausfrau wird nicht im stände sein, den 
!»s ganz geruch- und säurefrei zu machen. Ein weiterer Nachteil der 
iKm (Besäße ist, daß die Milch zu lange warm bleibt, da Thon ein 
Mchter Wärmeleiter ist. Je rascher tie Milch aber abkühlt, desto 
schr «nd haltbarer bleibt sie, desto besser und rascher wird sie aus-
ich«« EtwaS besser als irdene Gesäße sind die aus Steingut und 
8#>|tlkn, insofern als sie au' zu reinigen sind. Ganz zu verwerfen 
M iber Milckgefäße und Melkkübel aus Holz, da dieses durch seine 
Zmn und Fugen sich vollsavpt mit Milch und nicht rein zu halten ist. 
& daher nrch irdene oder hölzerne Milchx eschirre im Gebrauch sind, 
Itf)< man dieselben in Abgang kommen und schaffe doppelt verzinnte 
bsmblechzesäße an (nicht zu verwechseln mit Weißblech); die erstmaligen 
lischafiungskosten sind wohl etwas löh«r, aber die Gefäße sind halt-
Krni, lassen mehr Rahm, bessere und haltbarere Bus er erzielen und 
sind teihalb doch die billigsten. . G. K. 

Acker« und Wiesenbau. 
Kalken deS Acker?. Während eS eine Zeit cjab, in der man fast 

stallen al» «ine die dauernde Ertragsfähigkeit de« Acker» direkt 

Ktgende Maßregel zu betrachten geneigt war, ist man heute anderer 
cht. Wofern man nur für genügende Zufuhr an Dünger sorgt, 

ist buch rechtzeitige» Kalken eine hohe Steigerung der Erträge möglich, 
ch«e daß m»n dadurch den Acker ausraubt. Der Kalk ist zunächst selber 
s!» Nährstoff, den die Pflanzen notwendig zur Entwicklung brauchen: 
km verbessert er aber auch die Beschaffenheit des Ackers, macht der-
fdten warmer, löst in ihm vorhandene ungelöste Nährstoffe auf, fo daß 
fit Ür fc'.e Pflanz nrourteln aufnihmbar werden, macht in naffem Boden 
»tch»d«ne Säuren unschädlich u. s. w. — Nie darf man gleichzeitig 
«> wer Stallmistdürgung kalken: denn dadurch würde man gerade 
)<» umtroSsten Bestandteil derselben, nämlich den Stickstoff, zu einem 

großen Teil in Verlust brinaen. W m Mergel in Acker oder Wiese 
zu Gebote steht, der hat das Kalken billig. Wo die» nicht der Fall ist, 
a'so ein Zukauf von außen notwendig wird, da ist »er Spruch zu 
beherzigen, daß das Teuerste da» Beste und dadurch das Billigste wird. 
Man verwende nicht den bei der Kalkbrennerei sich ergebenden Abfall-
kalk, d. h. die sog. Kalkasch«, denn dieselbe ist totgrbr^rnt und hat ihre 
Wirkung zum großen Terl eingebüßt. Am besten ist guter, frisch ge-
brannter Stücklalk: von demselben regnet man 3000 Kilo auf den Hektar 
al» eine mittlere Düngung. —r. 

Wann soll der Roggen gemäht werde»? Der richtig« Z«it> 
pvnkt hierfür ist gekommen, wenn sich da« einzelne Korn zwar noch 
weich und elost sch anfühlt, aber keinen Milchsaft mehr enthält und beim 
Biegen über den Nagel bricht. Mäht man srüh«r, so schrumpft da» 
Korn beim Nachtrocknen zusammen, bekommt Runzeln und ein« schwärz-
liche Farbe. Mäht man später, so sällt 'eicht viel iUixv bei der Ernte-
arbeit au». Das Einfahren deS Roggens sollte nicht früher stattfinden, 
al» bis alle Körner hart und braun geworden sind. I m andern Falle 
drischt er sich sehr schwer, wird im Bansen leicht dumpfig und liefert 
ein Korn von minderer Beschaffenheit. — Ist der Roggen überreif geworden, 
so thut man gut, die Erntewagen mit RapSplauen auszuhängen. —r. 

Wann soll der Rap» geschnitten werden? Man darf mit dem 
Schneiden de» Napfe» nicht warten, bi» die Schoten ganz braun geworden 
sind, sonder« muß damit beginnen, wenn sie anfangen, unten braune 
Backen zu bekommen. Man bndlt den RapS gleich hinter der Sichel 
in klirre Gebunde, läßt diese in Reihen lieg«» und wendet an einem 
der nächsten Tage frühmorgens im Tau um, damit auch die untere Seit« 
der G.Kunde abtrockne. Das Au»dreschen auf dem Felde ist immerhin sehr 
riskiert, tu ein längerer Regen die ganze Ernte zum Ausfall bringen 
kann. Vorzuziehen »st da» Einsahren in die Scheuer auf mit Plauen 
behängten Wagen. —r. 

Das Auslöfuiigsoermögen der von den wurzeln ausgeschiedenen 
Säuren auf ungelöste Bodenbestandteile stelle sich bei alle» Pflanzen 
nicht gleich, wie Dietrich durch sorgfältige Versuche nachgewiesen hat. 
Es wurden von pulveristertem Buntsandstein und Basalt von nach-
stehenden Pflanzen solgeroe Gewichts mengen aufgelöst: 

3 Lapinen Pflanzen lösten 0.K08 g Bunifandstein oder 0,749 g Basalt 
4 Wicken- „ „ 0,221 „ „ . 0,251 . „ 
4 Roggen- „ „ 0,014 „ „ „ 0,132 „ „ 
3 Erbsen- „ „ 0,481 „ „ „ 0,713 „ „ 
8 Weizen „ „ 0.027 „ „ „ 0,196 „ „ 

10 Buchweizen- „ . 0,232 „ „ 0,727 „ 
ES leweisen die angeführten Zahlen, daß die Lupine eine besonders 
stark lösende Kraft bisitzt, woraus sich erklärt, daß sie noch in einem 
relativ armen Boden ihr Gedeihen findet. Sandpflanze. Auch die 
Erbse besitzt ein große» Auflösungsvermögen, sie kann sich daher von 
den Reservenährstoffen de» Boden» mehr aneignen al» es anderen 
Pflanzen gelingt. AuS dieser Tabelle läßt sich eine große Anzahl von 
Schlüssen ziehen, welche un» einen vortrefflichen Fingerzeig über die 
ratrcnelle Bodenbenutzung geben. — Wir können nicht unterlassen, an 
dieser Stelle un'ere Leser zu den verschiedenartigsten Prüfungen chre» 
Wirtschastidetriebe» anzuregen. Wenn wir un» dazu bequemen, wird 



uns mancher bi»her ungeahnt« Fehl« aufgedeckt werden. „Studieren 
und probieren 1" Die» sei srrtan der Leitprinzip jeden Landwirt». 

—cd. 
Schnitt des Pferdezahnmaifk». Ungefähr vom Jul i ab kann 

der Pferdezahn-(Futte» )Mai» für da» Vieh geschnitten werden und zwar 
am besten mit der Sichel. Tti Mai» «reicht eine Höhe bi» zu 2Vs Meter; 
die Kolben de» Pferdezahnmaise» werden nicht Überall reif. 

Der Kleiteufrl. Nicht sehr selten tritt auf den Kleefeldern, 
besonder» beim zweiten Schnitt eine sehr schädlich« Schmarotzerpflanze 
aus: dieselbe ist der sogenannte Kleeteusel, Die Pflanze bildet auf den 
Wurzeln de» Klee» eine Knolle, und au» dieser erhebt fich ei» gelb-
braunroter Stengel von 15-30 Centimeter Höhe, start behaart: statt 
der Blätter trügt er kleine Schuppen und bildet blauwciß« Üppig« SMte*. 
Au» diesen gehen mit der Zeit keine Samen hervor, welche, wenn 
reif, au»sallen, und Jahre lang im Boden keimfähig bleiben. Der 
Wege, wi« der Sinnen dieser Schmarotzerpflanz« in «inen Klnacker 
kommen kann, giebt e» viele. Die Hauptsache ist, daß man da» Aus-
tteten einzelner Pflanzen nicht unbemerkt läßt, und die Stengel vor der 
Samenreise abschneidet, damit kein« neue Au»laat stattfindet. Ist da» 
Schmarotzer kraut in größerer Menge auf dem Kleefelde verbreitet, so ist 
da» Abmähen de» Klee» sobald al» möglich angociat, ehe d«r Kleeteusel 
seine Entwicklung vollendet und den Klee zerstört hat. Diese» früh-
zeitige Abmähen de» Klee» ist nicht bloß wegen der Verhinderung von 
Samenerzeugung sehr geboten, sondern auch weil ein stark mit Klee-
leusel versetzter Klee Krankheren bei Pferden und anderen Hau»tieren 
hervorruft. Die Perfütterung solchen Klee» hat jedenfoll» nur in kleinen 
Portionen und nur an Wiederkäuer zu geschehê , wrlch« gegen giftig« 
Stoss« weniger «mpfindlich sind al» Pferd«. 

Viehzucht. 
Wartung der Ackerpferde. Vor aller, Dingen ist den Pferden, 

auch »u den Zeiten eiligster Arbeit, stet» genügend Zeit zum Sattfreffen 
zu lassen. Gegen diese Forderung wird wohl am meisten bei der Mittag»« 
stitterrmg verstoßen. Dieselbe muß unter allen Umständen zwei Stunden 
dauern. Während derselben ist den Pferden da« Geschirr abzunehmen 
und Staub und Schweiß zu entfernen. Alt« Pferde brauchen zum 
Füttern längere Zeit wie jungem auch thut man gut. zum mindesten bei 
der Mittag«sütterung den alten Pferden nicht ganzen, sondern gequetschten 
Hafer vorzulegen. Wahrend im Winter, wenn die» nicht gut angängig, 
Heu gar nicht verabreicht zu werden braucht, ist die» in der Bestellung«-
und in der Erntezeit unbedingt nötig. Denn mit dem Magen voll 
quten Heue» txäot da» Pferd sein Frühstück und Vesper mit aus das 
Feld. — Jeden Abend find den Pferden Hufe und Beine gut abzuwaschen; 
desgleichen find Augenj und Ohren mit Waffer zu reinigen. Alle diese 
Arbeiten sind nicht so zeitraubend wie e» scheint. Man versuche e» 
einmal damit und wird bald an dem gegen früher veränderten Benehmen 
der Pferde seine Freud« haben. — r. 

Ist da» Scheren de» Pferde» zu empfehlen? Ein erfahrener 
Tierarzt sagte, daß da« Scheren 50 Kilogramm Korn an Wirkung 
gleichkomme. Der Einfluß de« Scheren» der Pferde auf die Temperatur 
de« Körper« hat den Gegenstand sorgfältiger Beobachtungen gebildet. 
Nach dem Scheren steigt die normale Temperatur und erreicht erst nach 
einigen Tagen ihren normalen Standpunkt wieder. Geschorene Pferde 
werden bei der Arbeit wärmer, al» die ungeschorenen, aber die Wieder-
kehr der normalen Körperwärme findet bei den ersteren schneller statt 
al» bei den letzteren. Da» Scheren der Pferd« wird von vi«l«n Seiten 
al» «in wid«rnatürliche» Verfahren verurteilt. Selbstverständlich bietet 
da» Winterkleid den wilden Tieren den gegen die Kälte notwendigen 
Schutz. Die gezähmten und zum Dienst« de» Menschen benutzten Pferde 
leben jedoch nicht mehr im Raturzustand und werden durch künstlich« 
Mittel, namentlich durch d«n Aufenthalt in warmen Ställen, vor den 
klimatischen Nachteilen geschützt. Die verwilderten Pferde der Pampa« 
leiden auch nicht unter dem Mangel de» Hufbefchlage», welcher auf den 
Kunststraßen unentbehrlich ist, und so muß sich die Wartung und Pflege 
unserer Haustiere nach den Verhältnissen und Umstanden der Kultur-
land« ruhten. 

Um zute Milchkühe h e r a n z u z i e h e n , die höchsten» zwei Monate 
im Jahre trocken stehen, muß man die Erstling»küh« so lang« al» mSg> 
lich melken — selbstverständlich nur so lange al» «» sich befahlt. Da-
durch wird die Milchdrüse angeregt und die Milchergiebigkett befördert. 

«ute» Waffer für Milchkühe. Nur wine«, gute» Quellwaffer 
soll den Kühen immer zur Verfügung stehen. 

« a b e l f t e s c h w u l ß der S c h w e i n e . Die Ursache dieser Krankheit ist 
meistens Verunreinigung de» Nabels; man sagt aber auch, diese Krank-
heit entstehe durch Fütterung von zu viel grünem Klee, Kartoffeln usw. 
an die trachtigen Säue. Tr i t t nur «in« schwach« Schwellung de» Nabel» 
auf und fließt noch kein Eiter au» der Oeffnung, so können die Tiere 
noch geheilt werden. Man bringt fie in einen warmen S t a l l , wo sie 
weiche und rein« Streu haben, wäscht die geschwollene S t e l l e mit Blei-
woffer aus: man macht die» durch Auflösen von 1 Teil Bleiesfig in 
48 Teilen Wasser — und legt »hnen «inen Verband au» Leinwand-

läppen an, d«r um den Bauch befestigt wird; dies« Leinwandlappe» 
werden zuerst in Bleiwasier getränkt und dann durch Aufgießen oo» 
Bleiwosser immer feucht und mhl gehalten. — Fließt einmal Eiter dem 
Drücken herau» (Eiternabel), so ist sehr selten etwa« zu machen, mechen» 
tritt Todein, we»l da» Bauchfell und etc Leber mit erkrankt. E» schadet 
aber auch in diesem Falle nicht, die Heilung durch Kühlen mit Bleimaßer 
zu versuchen. Innerlich giebt man den Schweinen etwa» Salpeter oder 
Glaubersalz. 

D e « Schafen nicht zu viel Wasser. Bei großer Hitze nur ««MM! 
be« Tage», vormittags. I m Winter alle 2—3 Tage einmal, aach « 
noch längeren Zwischenräimren, Da» Schaf ist dasjenige Säugetier, 
wa» wohl am wenigsten Waffer braucht. 

Wtenenzucht. 
Um die alte Königin eine» Stock» zu finden, wählt man u , 

passendsten die Mittagsstunde eines warmen Tage», da um diese Znl 
die meisten Arbeiterinnen au»wärt» beschäftigt find. Eine schwarze 
Königin ist ein gar scheue» Wesen und nicht immer leicht zu Fassen. 
Gelingt e« nicht sofort, die Königin zu finden, so macht man einige 
Stunden später, nachdem die Bienen sich benthigt haben, einen zweite» 
Versuch. 

Gestattet der J u l i keine Tracht, so müssen die Ueberwmtenmzt-
voller ansang» Augus t gehörig verproviantiert und dann durch Soj-
sütterung zu vermehrtem Brutsatz angetrieben werden. Die Reuftlttcnag 
besteht darin, daß in einem Zeiträume von längsten» zwei Wcchea je 
4—5 mal abend» j« 3 Deziliter mit warmem Waffer verdünnten Homzi 
im Futtergeschirr gereicht werden. Di«s«lbe ist am wirksamsten, nein, 
im Stocke di« Brüt meist verdeckelt oder eben am Auskaufen ist! ei 
dürfen nicht viel Maden, aber viel Eier zu sehen fern. Reichliche 
Vorräte und viele junge Bienen find Hauplbedingunaei» guter Ueber-
Winterung. Die eigentlichen Wintervorräte werden ansang» September 
verabreicht. 

Woher kommt manchmal S a n d , Kreide, Gips in den H-niß? 
Diese Stoff« g e l a n g e n n u r zufällig bei der Honigernte in den Hsirq. 
Die Honigernte findet zur ttockenen Jahreszeit statt, und die vrech» 
Imker haben die Gewohnheit, die Rähmchen an den Fuß de» StojeS 

!
u stellen. Ein und da» andere Rähmchen fällt um, dadurch komm» 
iese Stoffe auf da» Rähmchen, in die Schleuder und dann in da 

Honig. Diese Stoffe sind leidjt zu erkennen. Man löst in kaltem Wassa 
eine Kleinigkeit Honig auf. Bald setzen fich die erdigen Stoffe an tat 
Grund de» Gefäße», während Pollen und Wach« obenauf schwimmt. 
Schließt der Honig einen Mehlzusatz ein, so ist er von schleimige», 
weißgeadertem Aussehen. I n derselben Zeit, in welchem die erdigen 
Stoffe sich auf den Grund des Gesäße» niederlasse«, folgt auch da» 
Mehl, doch etwa» langsamer, die Lösung erhält dann ern m-lchizct 
Aussehen, 

Geflügelzucht. 
Toulouse? Gänse. Unsere Hau»gan» stammt nachweislich »o> 

der großen Grau- oder Märzgan» her, die über einen großen Arei» da 

Toulouser Gänse. 



«rächen alten Well verbreitet ist. Die gewöhnliche Gan« wurde schon 
ftflfc «e,ähmt. Unter den Schlagen haben besonder» zwei einen guten 
Suf: die Sinderer und Toulouser Gan». Ledtcre. welch« unser Bild 
kuficHt, gilt al l der fruchtbarste Schlag. Die Färbung Hot große 
Ichnlichleit mit derjenige» der Mär,gar». Die Oberteile find dunkel-
mb, nach dem Rücken »u Heller; Flügel. Brust und Unterleib find bell-
«au. allmählich in weiß übergehend, Schnabel bräunlich fleischfarben, 
fei« lief orangegeib. Da« Gewicht kommt dem der Emdener Gan« 
lianltch nahe 

Zum öcfchneibfB der Hühikrflügel. Da« Schneiden der Flügel 
«Hühnern wird kein Geflüaelsreund anempfehlen, da die Flügel gerade 
w» mpfmdlichsten Teil de« Körper« decken. Wie wir un» den Schnupfen 
liniehen, wenn wir in Hemdärmeln un» an den Wind wagen, so würde 
»ich Huhn, da» von seiner warmen Hülle entblößt ist, ernsten Ge« 
Wimngen ausgesetzt sein: dethalb lasse m->n da» Schneide» der Flügel 
!-» da» so wie so da» Tier di» ?um Herb», wo die Mauser da« neu» 
S»lerkleid bringt, verunstaltet. Da» Ueberfliegen kann aus andere 
«eiic verhütet resp, vergessen gemacht werden, indem man «inen oder 
tot Flügelspitzen mit einem starken Bindfaden zusammenbindet, und 
l-sm> die« nicht genügt, auch den »weiten Flügel seiner Flugsähigkeit 
jnuitt. Nach einigen vergeblichen Besuchen wird da» Ueberflieaen 
jchobtn sein und da» Tier ist an seiner Gesundheit nicht gefährdet. 
An warmen Sommer und an jungen lebhasten Jtalienerhühnern wird 
tvse Operation ohne Nachteil vorgenommen werden können: ich rate 
-ter auch hier der unschöne. Form wegen, die da» Huhn durch diese 
Lpäation erhält, ganz bavo» ab. 

Liuft »ei dem Geflügel. I « Sommer kann e» zuweilen vor-
Immen daß die Läuse überhandnehmen , sichere Abhilfe giebt in diesem 
Fell da« Einstreuen der Hühner mit Insektenpulver 2—3 Tage auf, 
mfljibcT und fo lange sie im Freien laufen. — Reinlichkeit vermeidet 
Wjo. erspart jedoch diese Arbeit. 

laube» »l» Unkrautdertilger. Ein Landmann hat beobachtet, 
kfc Feldtauben auch ein« gewaltige Menge von Samen schädlicher 
Ma^en verzehren. So fand er n. a. in dem Magen einer gegen End.' 
M getöteten Taub« 3 586 Körner von Unkräutern, worunter allein 
270«> von Hederich. 

Tierkunde. 
Die Sucht de» Kaninchen» ist auch darum sehr zu empfehlen, 

«il leine Ernährung eine äußerst billige ist. I m Sommer reicht man 
ifa ltäglich 3 mal) Gra«, Kl««. Unkraut und Obst, zeitweilig auch 
(bat Heu. Letztere» ist gut zur Verhütung von Kravkheiten. Da« 
fctafaüer darf nicht naß fein, weil dadurch leicht Krankheiten entstehen. 
Lasier giebt man den Tieren nicht, da« Grünfutter enthält die nötige 
^ilchtiKit. I m Winter löschen sie ihren Durst mit d«m Sast der 
fcmtcln ». s. w., welch« ihnen in dieser Jahre»,eit, abwechselnd mit 
ha und dürrem Klee, al» Nahrung dienen. Al« Mastfutter sind »u 
»yschlen: Brodabfälle, gekochter Mai«, gesotten« Kartoffeln und Milch. 

Hauswirtschaft. 
«je solle» «heirate sein? Lieb« Frau, bei Meinung«verschieden-

hälen laße ost deinem Gatten da» letzte Wort, e» erfreut ihn. u»d d,r 
et keinen Verlust. Ach ja, da» letzte Wort, e« ist schwer für 

roU, furchtbar schwer, dazu gehört Selbstverleugnung und Ueberwindung. 
Z« Streite ist die Zunge der Frauen d,e stärkste und fch»eidigste Waffe, 
md de» letzte» Hieb versetzen sie bekanntlich gern damit, dann haben sie 
ich Richt und gefugt. Vielleicht ist d«in Gemahl der Klügste und 

| steigt, um nur dem Hader ein Ende zu machen, er schweigt — aber 
iut Ingrimm im Herzen, und du bist um einen großen Teil seiner Zu-
«ignng zu dir ärmer geworden. 

Eigensinnige Kinder. Da will z. B. da« Kind plötzlich nicht 
«rt einer andern Tasse trinke«, mit einem anderen Löffel, als dem sonst 

Kthntm. effen. E« hält fich den Mund zu. schlägt wohl gar um sich, 
:it nach dem eigenen Besitze: der Eigensinn kann in diesem Fall« 

miem noch halbunbewußttn peinlichen Ordnungssinn entstammen, da« 
Jtcnb will nur da» gebrauchen, wa» ihm gehört; deshalb ,winge man 
fcn da» j(ir.b nicht, aber man gestatte auch memal«, daß «» zu andtren 
Zeite». anderer Stimmung, andere Sachen al« feine eigenen benutze. 
M dagegen ei» Kind nur au« der Mutter Hand die gewohnte Nahrung 
itchnttn, so breche mcn ohne Erbarmen den Eigensinn. 

Erddeerschnittchen. Gut gezuckerter Wein wird mit zwei Eidottern 
«rrilhrt: Walderdbeeren vermischt man mit recht vielem Zucker und 
zerkückt sie dabei etwa«. I n den W«in taucht man dünne Schniite 
i n tbiackentm Milchbrot, streicht von den Erdbeeren dick darauf, bäckt 
»«Schnitte, die Erbbeeren nach oben, in Butter gelbbraun, bestreut sie 
»it Zucker unb giebt sie heiß zu Tisch. 

8ur iMgrnn Erhaltung be» Pökelfleische«, namenilich im 
Lämmer. bient die Salicylsäure Man 'egt da« Fleisch, bevor man e« 
ei>I«ljt, einen Tag in e,ne Wisserlösung (1 gr auf 10 Liter Waffer) 

von Salicylsäure, letztere ist erst in Spiritu« aufzulösen, bevor da» 
Wasser aufgegossen wird. Am nächsten Taa« kann man dann da» 
Fleifch entweder einsalzen oder in Zuckerlake legen. 

Wie werden Bohnen getrocknet? ©toste., abet noch recht fleischige 
und zarte Bohnen schneidet man nicht zu fein, läfct sie in Wasser einige-
male auswallen und trocknet fie in einem mäßig ««beuten Oken auf 
Blechen, die man mit Vapirr bedeckt hat. doch so. daß sie nicht dürr 
werden, sondern noch orün und biegsam bleiben. Nach dem Trocknen 
bewahrt man sie in Sackchen oder GlaSbüchsen. Sollen sie aekockt 
werden, so wäscht man fie in weitem, heißem Waffer. fetzt sie mit 
siedendem Wasser »u, gießt die« nach ein» halben Stunde ab und fo<fct 
fie mit frisch aufgegossenem Wasser noch ein« halbe Stunde. Sobald 
sie weich find, nimmt man sie au« dem Waffer, läßt fie ablaufen und 
kocht fie mit Fleischbrühe oder nach Belieben 

Bei Vergiftung burch gistiae Pilze: kalt Wasser, gevulvertc 
Holzkob'e mit Wasser. Tanni". schwarzer Kaffee. OeMyYiere. 

Das Ragen an den Räaeln. Wenn ein Knabe oder Mädchen 
in guter Gesellschaft an seinen Näaeln nagt, wie ein Mov» an einem 
Knochen, und doch Anspruch auf Bildung maten will, so straft er sich 
geradezu LSgen. Er könn mit dieser Unart nur kür unwissend, gemein 
und roh gelten, al« ein Zerrbild, da« wahrhaft Ekel erreat. um so 
mehr, wenn er die Nägel bi« über die äußeren Fingerspitzen hinein 
beragt und die »erkauten Leckerbissen auch noch um fich herumspuckt. 
Viele dieser Nägelkäuer find auch Nägelschne der. Kaum erblicken fie 
eine Schere, ein Federmesser, so können fi« nicht umbin, sich desselben 
unter Aller Augen zu bemächtigen, um ihre Räael, der feinen Lebensart 
zum Trotz«, zu reinigen, zu schaben und tu verkürzen. 

Wadenkrampse treten bei starken Sommerdurchsällen, bei Arsenik-
vergiftuna und bei asiatischer Cholera auf. Hier muß man neben den 
inneren Mitteln noch die Unterschenkel energisch frottieren und warme 
Umschläge aus die Wadnt anwenden. 

Ratschläge für» Bade». 1. Mi t 15 bi« 1« Grad Reournur 
fange an zu baden. 2. Gebe lanasam »ur Badeanstalt. 3. Unterlasse 
das Baden nach reichlicher Mahl,eit bad- aber auch nickt völlig nüchtern. 
4. Fünf Minuten angekleidet warten. 5. Rasch auskleiden und in» 
Wasser springen. 6 Bei erhitztem Körper und raschem Vul«fchlag muß 
man sich vor dem Bade 10—15 Minuten ruhia verhalten, bi« da« 
Bad-n ohne Nachteil gescheben kann. 7. Bade nur 10—15 Minuten; 
für schwächliche, nervöse Personen genügen 5 Minuten. 8. Reim 
Baden bewege man fich tüchtig, reibe die Brust und kühle fleißig 
den Kopf, um Kovsschmen vonubeuaen. 3. Nach dem Baden trockne 
man »«nächst die Füße. Arme und Beine, dann erst Leib. Brust und 
Knpf. 10. Nach dem Babe mach« man sich Bewegung, bi« der Körver 
sich erwärmt. 11. Bade bi« 12 Grad Reaumur Wasserwärme h«rab 
gan, unbesorgt im offenen Bade. 12. Kinder unter sechs Jahren bad« 
man im Freien an sonniger Stelle mit Waffer, da« den Sonnenstrahlen 
einig« Stunden ausgesetzt war. 

Obst« und Garteubau, Dlumeuptleye. 
Einige« im Obstgarten. Fruchtbeladene Zweige find »v stützen, 

fall« Bäume »u zahlreich angesetzt haben, entferne ma» die überflüssigen 
Süchte. Jung« Tritb« b«i Spalierbäumen werden sorgfältig angeheftet 
oder wenn nötig wegaischnitten. Johanni»« und Stachelbeeren werden 
noch dem Abernten beschnitten. Reis« Früchte werden am besten morgen« 
gepflückt. Die WurzelauSläuser der Himbeersträucher werden bi» aus 
die stärksten entfernt. Man achte auf den Traubenpil, und vertilge ihn 
beim Erscheinen. Absenker vc» JohanniS-. Stachel-, Himbeeren « . 
Gegen Ende d«» Monat« Okulieren aus» schlafende Auge. 

Entfernung überflüssiger Knichte. Die Fortnahme eine» Teil» 
überflüssiger Früchte von solchen Obstbäumen, welche im Verhältrn» »u 
ihrer Größe und Stärke zu viel davon haben, hat den Zweck, den 
bleibenden die größtmögliche Vollkommenheit »u geben und die an nicht 
sebr fruchtbaren Bäumen in der Regel fich geltend machende Unfruchtbar-
feil, bezw. Erschöpfung, im nächsten Jahr« zu verhüten. Die beste Zeit 
%\xx Entfernung solcher Früchte ist beim Kernobst, wenn di« Früchte den 
dritten Teil ihrer Größe erreicht haben: beim Steinobst, wenn sich der 
Stein gebildet hat. 

Gegen den Gummifluß wird mit Erfolg ein Verband mit Erde 
angewendet. Zunächst muß die kranke Stell« bi« aus» gesunde sauber 
«»»geschnitten werden. Befindet sich die kranke Stelle mehr am unteren 
Teil de» Stamme«, so daß man sie durch AnHäuseln von Erde bedecken 
kann, so thut man da» und gießt dann diese Erde recht ost. Ist die 
kranke Stelle zu hoch, al» daß man in dieser Weise Erde anbäuskln 
könnte, so wird um die (natürlich ebenfall» vorher ausgeschnittene) 
Stelle ein Umschlag von Erde gemacht und darüber zum Festhalten ein 
Tuchlappen festgebunden. Auch hier ist e« eine Hauptsache, die Erde 
immer feucht zu erholten. Nach wenigen Wochen wird bie Heilung 
eingetreten sein. 

Die Erdbeerranken, bie ,um Vorschein kommen, schneide man 
am Entsiehung»punkte weg. ba solche nur bie Pflanzn» schwächen würden. 
Reinhalt«n der Beete ist fortwährend zu beachten. Sehr empfehlenswert 



ist, »n Herbste desselben Jahre» mit weilerer Düngung zu beginnen und 
zwar durch Aufstreuen von Kalidünger, z. B. Kainit. 

Am G e m i i s e l a n d hacken ! Alle Beete de» Gemüsegarten«, welche 
keine Bodendecke erhalten, Ihut man put, recht häufig zu hacken, besonders 
nach dem Begießen, durch welche« der Boden fest und eine Kruste ge> 
bildet wird. Die krustig gewordene Oberfläch« de» Boden« ist dem 
Wachstum, besonder« in etwa« schwerem Boden, höchst nachteilig. 

G r a n e Flecken ans den Gurken. Diese werden von einem 
Pilz« verursacht, der dem Mebltau ähnlich ist. Ein Bespritzen d«r 
Gurken vor dem Auftreten de« Pilze« mit der bekannten Bordeauxmischung 
/Kupfervitriol in heißem Wasser gelöst und dann mit Kalkmilch versetzt) 
dürste wohl eine» Versuche» wert sein. E« ist zu raten, die Gurken 
mit dieser Mischung zu bespritzen. Man braucht nicht zu befürchten, 
daß die Gurken, die vielleicht ein paar Tropfen von dieser Mischung 
erhalten haben, schädlich find. Trauben, die ja auch sehr häufig bespritzt 
werden, find auch nicht schädlich, übrigen» ist e» jedenfalls zu empfehlen, 
diese Gurken, ehe man fie verwendet, gut abzuwaschen. 

Gegen da» Schießen de« S a l a t e » . Heben der ganzen Salat-
staude mit einem Spaten. Der Spaten wird hierbei ungefähr handbreit 
von der Staude und geaen dieselbe in die Erde schräg eingesteckt und 
durch Niederdrücken de« Stile» die Pflanze gehoben, um dann wieder 
zurückzusinken. Hierdurch wird die Erde von einem Teil der Wurzel 
gelockert, und e» tritt «ine Wach«tum«störung ein, ohne daß di« Pflanz« 
trauert. Diese» Heben muß aber auSqeführt werden, bevor noch der 
Salat irgendwelche Neigung »um Schießen zeigt. 

Kann man den Schnittlauch auch treiben, und wie muß man 
ihn behandeln, daß er im S o m m e r schön grün ble ibt? Der Schnitt-
lauch läßt sich sogar sehr leicht treiben, sowohl in Mistbeeten und Gla«-
Häusern al« auch in gewöhnlichen Wobnz'mmern in Töpfen und Kistchen. 
Hauptsache ist nur, ihn anfänglich nicht allzu warm zn stellen und ihn 
immer a leichmäßig feucht zu halten. 

D e n T o p f n e l k e n gebe, um den Wasserabzua zu fördern, stet» 
gute Unterlagen au« zerkleinerten Topffcherben. r erpflanze fie nur dann. 
rottn di« Wurzeln den Rand de« Topfe« eereichen, verwende eine au« 
Hcide«, Mist- und Rasenerde bestehend« Mischung, der auch ein« kleine 
Menge Sand b«>a«fügt wird, begieß« nur, w«nn nötig, nicht zu viel 
und nicht zu wenig, pflan,« stet« so. daß noch ziemlich Gießrand bleibt 
und binde alle diejenigen Pflanzen, welche sich nicht allein gerade trogen 
können, an «wem Stab« au*. Auch ist «*, um buschige Pflanzen zu 
erzielen, ratsam, dieselben während des Kcmmer« etwa« einzustutzen. 

D i e Dahl i en wollen fleißig begossen sein. Will man scköne 
und viele Blumen haben, so muß viel begossen werden. Ein Blumen-
fremd schreibt: Meinen besten Pflanzen, die mich im vorigen Sommer 
durch große Blumenfülle erfreute», gab ich den ganzen Sommer über 
allabendlich zwei bi« drei Eimer Waffcr, aulgenommen bei Rcgenwettcr. 
Man begieße also fleißig, und man wird erstaunen, wa» DahUen leisten 
können: stet« halte man den Grund feucht, so wird man prächiige und 
viele Blumen erhalten Manche der Pflanzen werden bi« über zwei 
Meter hoch und ebenso breit, wenn die Erde recht reich ist. Man gieße 
alle« Spülwasser und an Waschtagen da» Seisenwafser um fie h«rum. 
Sie sind nicht wählerisch,' olle«, was sie verlangen, ist, daß sie genug 
bekommen. 

Aussaat verschiedener B lumenarten . Man macht jetzt die erste 
Aussaat von Vergißmeinnicht, Silenen, Pensec», eine zweite Auisaat 
von Einerarien, Primeln, Calceolarien. 

Waldwirtschaft. 
Der Näbrstoff der Buchenblätter hängt hauptsächlich von dem 

Entw>ckwnq«flavium bei ihrer Ernte ab. Nach den Untersuchuvgen von 
ö. Rißmüller erscheint e» am vort«ilhast«sten, da« Laub in den Monaten 
Jul i und August zu gewinnen. Frisch« Buchenblätter enthielten im 
Jul i 43,6 Pro». Trockenmasse und aus dieselben berechret 19 3 Pro>. 
Kicksiosshaltiae Stoff«. 1,8 Proz. Rohsett. 49,f» Droz. stickstofffreie Extrakt -
stosse. 21,3 Proz. Rohsaser und 7.5 Pro». Aste. E« läßt sich wohl 
annehirtn, daß die Hälfte der stickstoffhaltigen Stoffe und ein Drittel 
d»« Rohkette» verdauNch find. Der Gehalt an bitteren Extraktffrffen 
ist jedoch so g'oß, daß diese« Futter dem Rindvieh nicht al« Haupt-
kutter, sondern nur in kleiren Mengen al» N«bensutter gereicht werden 
dcrf. I n zu großen Margen verabreicht, bewirkt e« Verstopfung«». 

Kflansenkunde. 
Die Venusflieginfalle ist diejenig« der ins«ktens>«ff«nd«n Pflanzen, 

deren Fangeinrichtungen am auskallendpen sind und darum auch am 
frühesten untersucht wurden. Dieselbe ist einheimisch in den Moor 
«ründen von Nord' und Südcarolina. Die Blätter der grundständigen 
Rosette find durch die Mutelrippe in zuxi Hälften gegliedert, von denen 
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jede oberseit« drei lange Borst »i, 
trägt. Bei der geringsten Be-
rührung dieser Borsten durch 
ein Insekt klappen di« Bl»tt-
Hälfte« fast momentan zu-
sammen, indem fie fich um die 
Mittelrippe wie um «in Schar-
nier drehen. Die reizempsäng-
lichen Borsten find so gestellt 
daß jede« über die Blattfläche 
hinkriechende Insekt dies«lb«n 
berühren muß. Ferner gr«is«n 
die borsten artigen Haare am 
Blattrande berm Zusammen-
klappende» Blatte» ineinander, 
wie die Finger beim Falten 
der Hände, so daß wir e« also 
mit einer sicher wirkenden Falle 
zu thun haben, aus d«r ein 
Entrinnen unmöglich ist. Nach 
völligem Schluß der Klappen- v -.([ w Ä ^ / 7 
Vorrichtung beginnen Hunderte V : / 
»0« Drüsenhaarrn auf der ' "V 
Blav ober fläche in großer 
Menge eine Flüssigkeit abzu-
sondern, weüh« w ea. 4 bi» 
6 Tagen da« gefangene Tier 
bi» auf di« Hartteile löst. ,, . . . . . 
Nach Beendigung de» Prozesse« ^ enussl icgenfal le . 
öffnet sich das so gefütterte B^ttt wieder. Der eben ««schilderte B«r> 
gong findet jedoch nur statt, wenn dem Blatt tierische Nahrung geboten 
wird. Bringt man dagegen nichttierische Bestandteile, z. B. ßu« 
Steinchen, Holzstückchen jc. mit dem Blatt in Berührung, so bildet sich 
der Verschluß zwar auch sofort, da» Blatt öffnet sich jedoch nach kurzer 
Zeit wieder, auch entwickeln die Digestionsdrüsen keine bemerkenswerte 
Thätigkeit. 

praktischer Ratgeber. 
v e r b ä n d e an den H i n -

den mit B i n d e n oder Kra- ( 
watte (stehe Abbildungen). ^. / ^ 7 —fr~~ ^ 
1. Da« Anlegen der Binde / 1 > — 7 ^ " \ / / / l s ' A I 
beginnt man mit zwei I ] v \ ( / ! \ | 
Touren um die Finger-
knöchel und die Mittelhand, 
geht dann in Kreuztouren 
nach dem Handgelenk und 
zurück und endigt mtt Ring-
touren um den Vorderarm. 
2. Die Mitte der Krawatte 
wird auf die Hohlhand ge-
legt, beide Enden 
Über dem Hand-
rücken gekreuzt 
und gegen da« 
Handgelenk ge > 
führt, dann um 
diese? geschlungen 
und geknotet. 

Merke fnr die 
Gefahr de« Kr-
triukenß: Wenn 
der Mensch den Atem voll einzieht, Arme und Hände unter Waffer hält, f» 
geht ihm bei zurückgebogenem Kopse da« Wasser nicht über de» Mund, und 
wenn er möglichst wenig autatmet und wieder voll einatmet kann er i» 
der beschrieber en Haltung e'qentlich gar nicht ertrinken. — Wenn jemand 
im Waffer in aufrechter Stellung die B«in« an sich zieht und van» 
wilder nach unten stöjtt, oder die Hände schlank bi« zur Lberssöche de« 
Wasser« hebt und sie dann flach nach unten führt oder diele Bewegung 
der Arme und Beine vereinigt, so führt er damit da» sog. Wassertreten 
ou» und karn nicht sinken. Der Fehler bei Nichtschwimmern ift der, 
daß wenn fie durch Zufall oder Unfall in tiefe» Wasser geraten, sie m 

Sän,sicher Abwesenheit der G'ifle«ge«enwa>t di« Arve in die Höhe 
recken und dadurch den Kopf unter Wasser bringe». 

Gegen Grasflecke: Wa'chung in lockendem Waffe?, ohn» Seite, 
da letztere stets schmutzige Fleck» in diesem Falle hinterläßt. 

Dru« »»» ». ftotltunotr. »«kcftln: D» ». *«rU4 tu «tictttort. 
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Zi. Z i a t t e k und des noch kleineren 23. Rasch 
jo amnuthig und reizend, das» keiner der Zuhörer 
hiebei gedacht hätte, dass diese beiden Knaben nach 
Kmi dreivierteljährigem Unterrichte schon so gut 
mit ihren Geigen umzugchen wussten. Dass Herr 
J ' - H , dessen Fähigkeiten als Kapellmeister all-

anerkannt sind, auch eine vorzüglictie Lehr-
trat. |str das Clavier ist, das bewies Fräulein 
8. Planer, die mit ihrem Lehrer eine altnor-
«zische Romanze von G r i e g mir einer geradezu 
künstlerischen Fertigkeit und einer über den Rahmen 
ttuer Ichüler-Aussührung hinausgehehenden Fein-
heil der Ausführung zu Gehör brachte und hiebei 
an tiefes verständnisvolles Eindringen in die 
Ideen des nordischen Meister» bekundete. 

Welch ausgezeichnete Lehrkraft der Verein in 
ßrilllein K a t h o l n i g g besitzt, davon gab Zeug-
»i« die gcfählsinnige und feine Art, in der Fräu-
Ina A. B r u n n er das Frühlingslied v. Merkel, 
und die vornehme Weise, in der Fräulein 
G. Weiß das orientalische Ständchen von H. 
i Zois vortrugen. Fräulein G. We iß 
«mtete auch lebhaften Beifall für den Vortrag 
her Romanze au» „Mignon". Verwunderte die 
Vadl dieses für geübte Concertsängerinnen schwie-
ngen Stückes, so überraschte die Sicherheit, mit 
»6cher genannte« Fräulein die schwierigen Stellen 
in ihrem Vortrag beherrschte, wie die Klarheit 
her stimme, die in ihrer Tonfülle einen glück-
licheu Ausblick in die Zukunft gewährt. 

Da5 reizendste in der ganzen Aufführung ivar 
jtdocb unbedingt der unter Leitung des Fräuleins 
ttatholmgg stehende und auch von ihr ins Leben 
zmsene Kinderchor, der dank der Mitwirkung 
aebrercr Fräuleins so lieb und bezaubernd sang, 
Hais man an dem glockenhellen Klänge dieser 
»eichen stimmen nur seine Freude haben musste. 

Möge dieser volle Erfolg, der deutlich bezeugt, 
h-ss die Leitung und der Unterricht im Vereine 
in guten Händen ruht, allen Mitivirkenden die 
Anregung bieten zu neuer schaffensfreudiger Thätig-
Kit. ollen Musikfreunden unserer Stadt ein Sporn 
sein zu opferwilliger Unterstützung, deren der 
Verein allseits bedarf. Wir sagen allen, die zu 
km Gelingen dieses Tages ihr Scherflein bei-
trugen, herzlichsten Tank! 

'̂teners Mandatverzicht. 
Der Führer der „Vereinigten deutschen Linken" 

im Reichsrathe, Dr. Ernst von P l e n e r, hat, wie 
M ein Telegramm aus Wien meldet, sein Reichs-
nthSmandat niedergelegt. Plener dürfte damit 
hchnitiv aus dem politischen Leben scheiden. 

Der ötamierte Voschnjak. 
Zm „Slovenski narod'4 protestiert ein her» 

»»ragender unters te i r i fcher S l o v e n e 
§egtn das Lob, welches sich Michael Voschnjak 
-im einer Gesellschaft unbekannter Vertrauensmänner 
mlisslich seines Verhaltens in der Cillier Frage 
in Cilli spenden ließ und das derselbe sodann 
h«ch das Correspondenz-Bureau weiter zu ver-
breiten wusste. Der Aufsatz schließt mit den Worten: 
Me Vertrauenskundgebung, welche sich Voschnjak 
jll beschaffen und durch die Zeitungen zu ver-
Weit wusste, ist nicht der VertraucnSauSdruck 
h«r Mehrheit der Slovenen in Untersteiermark und 
kann es auch nicht sein, da die Slovenen Unter-
fiemmarks von einer Versammlung von Ver-
twuensmännern überhaupt nicht einmal etwas 
zewuist haben." 

Aus Stadt und -5and. 
Wahl der Obmänner der (Gemeinde-

a«sschuss-?ectioneu. Am 28. d. M. versam-
melt« sich die neugewählten Mitglieder der einzelnen 
feeftotun und Comit6« des GemeindeauSschusseS im 
»«tkSsaale. um die Wahl der Obmänner und deren 
Stellvertreter vorzunehmen. Das Ergebnis ist folgen-
W: Rechts-Seetion: Dr. Johann Sajovic, Obmann, 
Dr.August Schurbi. Obmann-Stellvertreter. Seetion l l 
((Saltuö und Unterricht. Humanität und Sanität): 
Dr. Joses Ksvaifchitich. Obmann, Josef Bobisut, 
Obmann-Stellvertreter. Baujection: Emanuel Piwon, 

Obmann, Fritz Matkes, Obmann - Stellvertreter. 
Finanz - Seetion: Julius Rakufch, Obmann, Karl 
Traun, ̂  Obmann-Stelluertreter. Gewcrbe-Seetion: 
Fritz MatheS, Obmann, Dr. Josef Kovatschitsch, 
Obniann - Stellvertreter. FriebhofS -Comit«>: Joief 
Bobifut, Obmann. MautaussichtS-Comitk: Josef 
PalloS, Obmann. Theater-ComitH: Adolf Marek, 
Obmann, Dr. Joses Kooatjchitsch, Obmann-Stell-
Vertreter. Waldaufsicht««Comitö: AloiS Walland. 
Obmann. 

V o n der evangelische» Gemeinde. Der 
für Sonntag den 7. d. M . anberaumte Go tteS-
d ien st wurde auf Sonntag den 14. Jul i d. I . 
verschoben. — Herr Pfarrer Jaquemar ist nach 
Beendigung seiner Reise am 1. d. M . wieder in 
Laibach eingetroffen. 

<?iu saui tä tswidr iger Unfug. V.m Herrn 
R a k e f, Bäckermeister in Cilli, erhalte» wir ein 
„Eingesendet", welches ''ich mit dem gewiss einen 
sanitätswidrigen Unfug bedeutenden H a u s i e r e n 
m i t Gebäck beschäftigt. Auf die angewöhnte 
Bequemlichkeit der Coufumenten rechnend, haben, 
heißt es in dem erivähnten „Eingesendet", durch-
aus unbefugt« Elemente durch dieses Hausieren 
dem Bäckergewerbe manchen Schaden zugefügt. 
Von ganz besonderer Wichtigkeit ist aber die sani-
täre Seite dieses wahrhaften Uebelstanve«. Von 
Haus zu Haus, von Thür zu Thür wird hausiert. 
Ungewaschene, ost kranke Hände betasten das Ge-
bäck auf seine Reschheit und quetschen eü in un-
appetitlichster Weise zusammen, so dass es jede 
Form verliert und — schließlich gelangt ein 
großer Theil dieses Gebäcks beschmutzt und zer-
drückt wieder in den Laden zurück. Es wäre im 
allgemeinen sanitären Interesse sehr zu wünschen, 
wenn von Seite der obersten Sanitätsbehörde gegen 
das Feilbieten von Brot und Gebäck auf dem 
Wege des Hausieren» entschieden Einspruch erhoben 
werden würde. 

<?in Uuglürksfal l beim Kirchweihfeste. 
Am 23. Juni wurde anlässlich des Kirchweihfestes 
bei der Filialkirche St. Judok bei Franz mit Be-
willigung des Gemeindeamtes Wotschna bei Ober-
bürg aus Pöllern geschossen. Hiebei benahm sich 
der im Jahre 1872 geborene, im heurigen Früh-
jähre assentierte Josef Paulitsch so ungeschickt, 
dass ihn die Ladung eines PöllerS im Gesichte 
traf. Räch dem Ausspruche des praktischen Arztes 
in Franz, Herrn Lukaa Gradischnik, dürfte der 
Verunglückte das Augenlicht verlieren. 

Sonnwendfe ier i n Fei f ing. Aus Mahren-
berg wird uns unterm 25. v. M . geschrieben: 
Die für den 23. v. M . projectiert gewesene 
Sonnwendfeier wurde wegen eingetretener un-
günstiger Witterung erst am 29. v. M . an einem 
wundervollen Sommerabend auf dem freien Platze 
bei der Perkuich'fchen Realität in Ober-Feising 
abgehalten. Dieses echt nationale Fest, welches 
von den Deutschen in Mahrenbxrg insceniert worden 
war, gestaltete sich zu einem kleinen Volksseste, 
an dem sich sämmtliche Bewohner MahrenbergS, 
sowie viele Gäste aus nah und fern betheiligten. 
Musik, Gesang, fröhliche Spiele, kernige Reden 
würzten die Unterhaltung und abends erreichte das 
frohe Fest durch das prachtvolle Sonnwendfeuer 
und ein kleines Feuerwerk seinen Höhepunkt. 

Wunder l iches aus 5 t . (Georgen a. X. 
Eine sonderbare Meldung kommt aus diesen Ort, 
welche ein scharfes Licht auf den BildungSzustand 
der dortigen slovenischen Bevölkerung wirst, die 
eben leider sehr unter dem Einflüsse der Geistlich-
keit steht. Die Bewohner dieser Gemeinde wurden 
in nicht geringe Aufregung versetzt. Am 20. v. M . , 
gegen 10 Uhr nachts, wurden durch ein Fenster 
des dem Hammerschmiede in St. Georgen a. T. 
Zohann D r o b e 2 gehörige Haus dre i ziemlich 
große S t e i n e in das von mehreren Personen 
bewohnte Z immer geschleudert, ohne dass 
mau sich erklären konnte, woher die Steine kämen. 
Am nächsten Tage fielen von etwa 1 Uhr nach-
mittags bis 6 Uhr abends Steine verschiedener 
Größe auf das erwähnte Wohngebäude, dann die 
in der Nähe befindliche Mühle und Schmiedewerk-
statte und die gleiche Erscheinung wurde auch am 
22. v. M . von halb 4 Uhr früh bis 11 Uhr 
vormittags wahrgenommen, ohne dass die Leute 
sich dieselben erklären konnten. Man erzählte sich 
alsbald von einer Naturerscheinung, von 

einer „Zaube re i " , einige glaubten sogar an 
„eine s t r a f e Go t tes " . Da dieses „Wunder" 
immer mehr Leute in die Nähe des Drobezi' 
schen Hauses lockte und auch das Einschreiten 
der gemeindeämtlichen Organe die gewünschte 
Aufklärung nicht verschaffen konnte, stellte die 
dahin entsendete Gendarmerie-Patrouille ein-
gehende Erhebungen an, welche von dem besten 
Erfolge begleitet waren. Aus einem Verstecke ge-
wahrte dieselbe, dass die s t e i n e aus dem 
Rauch fange der Schmiede hcrausgc-
schleudert werden. Die Patrouille begab sich 
sodann zum Fenster der Schmiede und bemerkte 
dalelbst die Schmiedgehilfen Mathias K o l a r und 
Jakob Kot len, welche ein so auffallendes Be 
nehme» an den Tag legten, dass dieselben der 
That dringend verdächtig erschienen. Nach einem 
eingehenden Verhöre gestand dann auch Jakob 
Kotlen, im Vereine mit Matthias Kolar und Franz 
Kovsche die Steine geschleudert zu haben. Als 
Urheber dieses SteimverfenS entpuppte sich Franz 
Kovsche, welcher aus Hass gegen den Besitzer des 
Hauses theils selbst Steine geschleudert, theils die 
beiden anderen Burschen dazu angeheißen hat. 
Alle drei Ucbelthäter wurden dem k. k. Bezirks-
gerichte Franz eingeliefert. 

(yoldene Hochzeit i n Mah renbe rg . Man 
schreibt uns aus M a h r e n b e r g: Am 29. v. M , 
vormittags um 10 Uhr, feierten Herr Josef 
Weron i k vulgo Rober und dessen Frau Maria 
W e r o n i k , geb. Deutschmann, beide aus Mahren-
berg gebürtig, das seltene Fest der go ldenen 
Hochzeit. Josef Weronik ist 74 Jahre und 
seine Frau 75 Jahre alt. Sie vermählten sich 
im Jahre 1845 zu Mahrenberg. Weronik, 
welcher von Profession Maurermeister ist, war 
durch 35 Jahre Grundbesitzer und kam durch un-
glückliche Spekulationen seines Schwiegersohnes um 
Hab und Gut. Derzeit noch, trotz seines hohen 
Alters, arbeitet er noch rüstig als Maurer und 
lebt von seiner Hände Arbeit in dürftigen Ver-
Hältnissen. Durch die freundlichen Bemühungen 
und Unterstützungen eines Verwandten, des Herrn 
Johann Bauer, Grundbesitzers in Mahrenberg, 
wurde es ermöglicht, dass das greise Ehepaar das 
schöne 'Fest in wirklich froher Stimmung feiern 
konnte. 

D i e Zagdrechte der Tr tsgcmeiuden 
Qberradkersburg und R u h d o r f im unver-
bürgten Flächenmaße von 391 Hektar »4 Ar und 
327 Hektar 13 Ar gelangen ob Ablaufes der Pacht-
Periode am Mittwoch den 10. Jul i um 11 Uhr 
vormittags zu Oberradkervburg im Gasthause des 
Herrn Skerletz zur Licitation. Die Jagdrechte 
werden auf die Dauer von sechs Jahren, das ist 
vom 1. August 1895 bis 31. Jul i 1901 verpachtet. 
Der Ausruföpreis für Oberradkersburg beträgt 
30 fl. und für Nußdorf 13 fl. 

Z loveni fche W a h l e n i n — ( elje. Es wird 
gemeldet: Bei der am 18. Juni l. I . vollzogenen 
Neuwahl des Gemeindevorstandes der OrtSgemeinde 
Celje wurden gewählt: Josef Frank (!) von Ocljc 
zum Gemeindevorsteher, Josef Viöiö von Celjc 
zum ersten und Josef Mihaüiü von Celjc zum 
zweiten Gemeüiderathe. — Celjc — Cilli, also 
windisch! Und kein Scherz, sondern bittere Wahr-
heit! Nur handelt es sich da nicht um unsere 
liebe deutsche Sannstadt, sondern mn ein windischea 
Gemeindchen in Krain, das jenen Namen führt, 
mit welchem die Slaven unsere deutsche Stadt 
benennen. 

V o n der E isenbahn überfahren. Am 
25. v. M. , halb 11 Uhr nachts, wurde in der 
Eisenbahnstation Steinbrück der in der Gemeinde 
Bianca, Gerichtsbezirk Lichtemvald, wohnhaste 
Hausierer Georg Ät imec von dem aus Cilli 
kommenden Lastenzuge Nr. 92 erfasst und wurden 
demselben beide Füße und der rechte Arm über-
fahren. Der Verunglückte starb auf dem Transport 
nach Cilli. 

Bl i t z sch lag . AuS Rann wird geschrieden: I n 
der abgelausenen Wocke schlug der Blitz in da» 
Gebäude deS Besitzers Thomas Kolar in Taubendorf 
des GcrichtsbezirkeS Dratenburg ein. Das schnell 
um sich greisende Feuer äscherte nebst dem Wirt-
schastSgeböude die Futtervorräthe und einige Fährnisse 
ei». Da die umliegenden Häuser zum größten Theile 
mit Stroh gedeckt sind, war die Gesahr für dieselben 
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eine sehr große. Nur dem thatkräftigen Eingreifen 
der Feuerwehr auS Windisch-Landsberg. welche sich 
sehr bald am Brandplatze eingefunden hat, und dem 
fleißigen Löschen von Seite dcr Ortsbewohner war 
eS zu danken, dass dcr Brand keine größeren Timen-
fionen angenommen Hot. Thomas Kolar erlitt einen 
Schaken von 1500 fl. 

V e r g e h e « gegen das Markenschuygeseh. 
Aus Leoben wird unö unten» 2». Juni 1895 
geschrieben: Bei der heute vor einem Erkenntnis-
senate des t. k. Kreisgerichtes unter Vorsitz des 
Landesgerichtürathe« R. v. Karnitschnigg stattge-
fundenen Strafverhandlung ivurde auf die Klage 
des Franz F o r c h e r von Ambach, Fabrikanten 
aus Knittelfeld, vertreten durch T r . Anton Kastner 
aus Wien, dcr Geklagte Anton Heuberger aus 
Knittelfeld wegen Jnverkehrfetzung von Krnstall-
Azurin mit einer dem Kläger nachgeahmten^Marke, 
zu einer e i n m o n a t l i ch e n mit einem Fast-
tage verschärften A r r e st st r a f e und zum Ersatz-
der Kosten des Strafverfahren« verurtheilt! auch 
wurde die Publication des Urtheiles und Vernich-
tung der nachgemachten Marken erkannt. Von 
einer Umwandlung der Arresistrafe in eine Geld-
strafe wurde wegen Wiederholung des gleichen 
Deliktes durch Heuberger abgesehen und die« 
umsomehr, als sich derselbe als vollständig mittel-
los erklärte. 

Wi r machen unsere geehrten Leser darauf auf-
merksam, dass die Ziehung der 5 t a i f c r j u b i 
l ä«mS-> t i r l henban lo fc mit dem H a n p t r e f f e r 
von - 'HMKIO tHu lden schon Donnerstag den 
11. Ju l i stattfindet. 

F ü r V iehbe f i ye r . Während des Sommers 
treten bei den Hausthieren, besonders bei Schweinen, 
Schafen, Hausgeflügel häusiger als zu jeder anderen 
Jahreszeit epizootische seuchenartige Erkrankungen 
auf. Es empfiehlt fich daher, zu rechter Zeit geeignete 
Präservativmittel in Anwendung zu bringen, als 
welche sich Kwizda's Viehnährpulver, Kivizda's 
Schweinepulver, Kwizda's Geflügelpulver, Kwizda's 
Ruhnnittel für Schafe schon seit einer langen Neihe 
von Jahren bewährt haben. Als wirksame» 
Desinfe:tionsmittel empfiehlt sich für Stallungen 
das von der Firma Franz Johann Kwizda in 
Kornneuburg in den Handel gebrachte Kresolin 
(verbessertes Creolin). 

D i e landschaft l iche Rohi tscher T e m p e l 
quelle, seit zweihundert Jahren al« gehaltvollster 
und vorzüglichster Säuerling Steiermarks nach 
allen Weltgegenden versendet, ist laut Aeußerung 
der h e r v o r r a g e n d s t e n med ic in i schen 
A u t o r i t ä t e n der M o n a r c h i e von vor-
züglichem Erfolg bei Magenleiden, und als Tafel-
getränk das sicherste Präservativmittel bei Epidemie-
krankheiten. 

Mehrere im Quellengebiete des Rohitscher Be-
zirks auftretende und sich im P r i v a t b e s i t z 
be f i nd l i che einfache N a t r o n - S ä u e r l i n g e , 
welche unter denNamen Rohitscher in den.Handel 
gebracht werden, sind so w e s e n t l i c h in ihren 
m i n e r a l i s c h e n B e s t a n d t h e i l e n mit denen 
der landschaftlichen Roh i tscher T e m p e l q u e l l e , 
daher auch i n i h r e n W i r k u n g e n v e r -
sch ieden , das« die Consumenten darauf auf-
merksam gemacht werden, bei Bestellungen an den 
Verkaufsstellen in Restaurationen nur l a n d ' 
s c h a s t l i c h e R o h i t s c h e r T e m p e l q u e l l e 
zu verlangen. 

Die deutsche Schute in Weitenstein. 
sC ine bedeutungsvol le na t i ona le V e r -

sammlung.» 

Am 30. Juni l. I . fand im Markte Hochen-
egg die diesjährige Hauptversammlung der Orts-
gruppe We i tens te in -Hochenegg des Deutschen 
SchuIvereineS statt. Die Betheiligung war eine 
großartige: dcr Versammlungsort, Herrn Franz 
Wretschers Gastgarten, war festlich decoriert: den 
Eingang zum Versammlungslocal zierte der Spruch: 

Wi r steh'n der starken Eiche gleich, 
Wir bleiben deutsch in Oesterreich! 

Unter den Anwesenden bemerkten wir den Ver-
treter der Centralleitung, Herrn Dr . W o l f f h a r d t 
aus Wien, den LandtagSabgeordneten Herrn 
Dr . W o kaun , den Vicebürgermeister von Cilli, 

Herrn Julius Rakusch. Herrn Dr . Arthur 
K a u t s ch i t s ch aus Lichtenwald und den Obmann 
der Ortsgruppe Cilli, Herrn Dr . J a b o r n e g g 
v o n A l t e n f e l «. 

Ein« angenehme Ueberraschung bildete der rei-
zende Damenflor, darunter viele Damen in präch-
tigem Stcirercoslüm; sehr erfreulich war auch die 
B e t h e i l i g u n g d e r L a n d b e v ö l k e r u n g , welche 
eine große Anzahl von Vertretern in der Verstimm-
lung aufzuweisen hatte. 

Der Obmann der Ortsgruppe, Herr M u l l e y , 
eröffnete die Versammlung, begrüßte die Er-
schienenen mit herzlichen Worten und erstattete 
den Rechenschaftsbericht über das abgelaufene Jahr. 
Redner betont, d a s s d e r E r ö f f n u n g d e r 
d e u t s c h e n S c h u l e i n W c i t e n s t e i n nun» 
m e h r k e i n H i n d e r n i s i m W e g e stehe; 
der sehnlichste Wunsch sei in Erfüllung gegangen, 
obzwar die gänzliche A u s s c h a l u n g der deutschen 
Märkte Meilenstein und Hochenegg nicht erreicht 
worden sei. Das Schulhaus in Weitenstein werde 
im nächsten Jahre gebaut und die Schule inzwischen 
provisorisch untergebracht werden. Der Ortsschul-
rath in Hochenegg sei bereits gebildet, jener in 
Weitenstein werde in den nächsten Tagen gebildet 
werden 

Die Eröffnung der Schule in tiefem Jahre sei 
außer Zweifel. Vorläufer dcr Echule war die 
F o r t b i l d u n g s s c h u l e f ü r L e h r l i n g e 
i n W e i t e n st e i n unter der Leitung des Herrn 
Oberlehrer« Z i r n g a st, in Hochenegg unter der 
Leitung des Herrn Oberlehrers K o s ch u t t n i g g. 
Die erzielten Erfolge waren recht befriedigende, 
der Besuch der Schule ein zahlreicher und die 
Unterstützung seilen« der betreffenden Gemeinde-
vorstehungen eine kräftige: der Schulbesuch war 
obligatorisch, die U n t e r r i c h t s s p r a c h e d i e 
deu tsche . 

Den b e i d e n H e r r e n O b e r l e h r e r n 
wurde für ihr v e r d i e n st v o l l e« W i r k e n 
d e r D a n k v o t i e r t . 

Redner erwähnte d e s S c h u l v e r e i n a f e s t e S 
vom Ju l i 1894, welches dank der Mitwirkung 
der Cillier, welche die Stadtkapelle zur Verfügung 
stellten, und der Mitwirkung de» Cillier Männer-
gesangvereines ein glänzendes Resultat ergab. 

Nach Vortrag des Rechenschaftsberichtes und 
der Rechnungslegung wurde der OrtSgruppenleitung 
da« A b f o l u t o r i u m ertheilt. 

Bei der nun folgenden N e u w a h l der O r t« -
g r u p p e n l e i t u n g wurde die b i s h e r best-
b e w ä h r t e L e i t u n g e i n s t i m m i g wieder -
gewähl t , und zwar die Herren: M ü l l e n als 
Obmann, Moriz S t a l l n e r al» Obmann-Stell-
Vertreter, Z o t t l als Zahlmeister, P u t s ch n i g g 
al« dessen Stellvertreter, Oberlehrer K o s ch u t t-
n i g g al» Schriftführer. 

Herr Dr . Wolffhardt ergriff hierauf da» Wort 
und dankte für die herzliche Begrüßung durch den 
Obmann der Ortsgruppe; Redner gab einen kurzen 
Ueberblick über den Rechenschaftsbericht des Cen-
tralauöschusse«, au« welchem zu entnehmen ist, das« 
die Ideen des Vereines immer weiter Verbreitung 
finden und das« di« Zahl der Mitglieder im 
Wachsen begriffen sei. Eine wichtige Neuerung 
ist die Versicherung der vom Vereine angestellten 
Lehrer beim Beamtenvereine behufs Altersver-
sorgung. 

Die Opfer, die d«r Verein für Schulhausbauten 
bringen muss, find bedeutende: e» find jedoch 
auch ziemliche Barbestände vorhanden, was be-
sonders für die Zukunft von Wichtigkeit ist. Der 
Verein unterhält 28 Schulen und 4» Kindergärten, 
davon entfällt ein großer Theil auf Steiermark. 

Redner spricht sich besond«r« g e g e n d e n 
U t r a q u i « m u s au«; unsere Schulen müssen 
r e i n e i n s p r a c h i g sein, sonst ist Gefahr 
vorhanden, dass sie flovenisch werden, wie die» 
Uns am besten d a a B e i s p i e l L u t t e n b e r g S 
zeigt, wo die Kinder kaum deutsch sprechen können. 
W i r m ü s s e n i n d e n u n t e r st « i r i s c h e n 
O r t e n d i e H e r r e n d e r S i t u a t i o n 
b l e i b e n . Wenn deutsche Schulen bestehen, wird 
auch in den slovenischen Schulen die deutsche 
Sprache beffer gepflegt werden, weil die Bevöl-
kerung mehr zur Einficht gelangen wird, wie noth-
wendig dieselbe ist. 

Redner mahnt mit markigen Worten zur 

E i n i g k e i t , er betont, dass der Deutsche Ichs!-
verein auch eine Selbsterziehungsstätte für & 
Deutschen überhaupt sein müsse. DaS Telbstixr. 
trauen muss geweckt werden! Wir haben deutsch« 
Centralbehörden, welche sich um unsere V«rU:> 
nisie nicht kümmern, sonst könne eS nicht so osl 
vorkommen, d a s s n o t o r i s c h e , n a t i o a alc. i 
s l o v e n i s c h e H e t z e r a n unseren 
S p r a c h g r e n z e n a n ö f f e n t l i c h » 
S t e l l e n b e r u f e n w e r d e n . 

Zu r In fo rmat ion unserer tsentr-lbehöric» 
würden w i r i n Hraz eine eigene Aati»«t-
kanzlei benöthigen. Wir muffen lernen, M« ju! 
sein und dürfen nicht nachgeben. Offenheit, Selb': 
vertrauen und einen gewisien Krad von Zdhigtetj 
müssen wir uns aneignen, dann kann es n ie 
fehlschlagen. 

Redner bespricht weiter« die B i l d u n g v»«I 
G a u v e r d ä n d e n , welche beabsichtigt wir», 
verweist in dieser Beziehung auf die g ü n ik i • 
g e n E r f o l g e , welche in A u s s i g «chl 
S a a z zu verzeichnen find. Die Hauptsacke iü, 
dass die Deutschen mehr miteinander in Kühlmiz 
kommen und einander bester kennen lernen. In«: 
b e s o n d e r e w ä r e es A u f g a b e d »r 
g r ö ß e r e n O r t e , m i t i h r e r Itk* 
g e b « n g i n st e t e r F ü h l u n g , u d l e i 
b e n ; es ist in dieser Hinsicht leider viel gnelu 
worden. 

Redner gibt zum Schluffe der Hoffnung ear 
ein Wiedersehen nächstes Jahr im neuen Scknil. 
hause Ausdruck und bringt ein „Hoch!" auf ö* 
wackere Ortsgruppe Weitenstein-Hochenegg. 

Herr Dr. K a u t f ch i t s ch spricht sich gleich-
falls für die Bildung von Gauverbänden cn*. 
Die Slovenen verdanken ihre Vortheile wenic^ 
ihrer Tüchtigkeit als unserer Lässigkeit. Es hätte 
stet« rechtzeitig eingegriffen und Hilfe gebrach' 
werden sollen, dann wäre es nicht so weit x? 
kommen. Die Errichtung von G a u v e r d nV 
d e n sei freudig zu begrüßen, jedoch müsse Mi 
A r b e i t s g e b i e t derselben möglichst enüerteit 
werden, und zwar für hier müsse sich dasirlie 
auf U n t e r st e i e r m a r k , S ü d k ä r n t e i . 
K r a i n und das K ü s t e n l a n d eriretfct. 
Wo deutsche Volksschulen find, braucht un» wr 
slovenischen Gymnasien nicht zu bangen, da wir 
ja Schüler für unsere deutschen Gymnasien haben. 
Wir muffen alles thun, um die national« Ärdt'.i 
zu fördern, und uns als »ine große Famil» bt> 
trachten. Die Ortsgruppe Weitenstein-Cilli bat 
jenen tüchtigen Keim in fich und Redner bring! 
dem wackeren Obmanne der Ortsgruppe und bicfrt 
selbst ein „Hoch?-

Hierauf beschließt die Ortsgruppe, dem bnb» 
fichtigten Gauverbande beizutreten. 

Dann wurde der officielle Theil der Bersamm 
lnng geschloffen, welchem ein fröhliches Beisammen 
sein bei Musikklängen bi« in die späten Zlacht-
stunden folgte. 

Eingesendet. 
Wallten Aaseibe dn iftiüa 

Ltmiticdv. 
Juli, mit dn i»*u»n KiirptHn 
de« «a4 ln*l»«d*n. iM» 
«frier tem Fflbrer den Lu»* 
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di.rt.cn Ftfirpiw Pr.« 30 kr.) pw i ; ? SO kr., per PosteOlrj 

„ W a t d ß a u s " 
W itt Cilli 

ne&ett den Z6<5ö«?rn. 

j y t i n i t r s und M e s R c h u m t . 

Aufmerksamste Bedienung. 

g j ^T " j24T ä. ß i g e " ? r c t s e. 

ati-3ti Hochachtungsvoll 

Z o l e f i u t l n t . 

TT i m 
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Seit über 50 Jahren anorkaont beste Waschseife! 

Ä P O L L O -

E I F L 

Nur echt mit obiger Prägung. 
V o r N a c h a h m u n g wird gewarnt. 

ö [ 
O 

o 
o 
o o o 

(Haupt- und Fabrikgeschäft in Grapsrath bei Solingen.) 

Unterzeichneter, Abonnent der „ItentMCken Wacht", ersucht um 
portofreie Znsendung eines Probe - Taschenmessers Nr. 416 J. 8. wie 
Zeichnung mit zwei auf englischem Silberstahl geschmiedeten Klingen 
lad mit vergoldetem Stahlkorkzieher, Heft, feinste Schildpatt - Imitation, 
hochfeinste Politur, fertig zum Gebrauche, und verpflichtet sich, dae 
Messer innerhalb acht Tagen unfrankiert zu retournieren oder SO kr. 
dafür einzusenden. 

Ort und Datum (recht deutlich): Unterschrift (leserlich): 

Jedes Messer ist gestempelt mit meiner beim 
Pateatamte eingetragenen Garantie-Marke. 

Erstes und einziges w i rk l iches Fabr ikgeschSft 
d> Graefrath, welch«? ausser an Grossisten und Dctailisten 
uch dlrect an Private versendet, und zwar alle« zu 
Luxros - Dutzendproisen. 

1000 fl. demjenigen, welcher mir nachweist, dass ich nicht w i r k 
lieh Fabrikant bin. — Welt über 2 0 0 A r b e i t e r ! 

Iltotriertn Nlrtut murr sämiettlshen Fitriiiti »nadi untonsl int aartilrai. 
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T 

! 
t 
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k 
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A b u i i u « n i e u t > £ i n l a d u n g ^ 

L o t h f l r AÖrW8 

Vertag>.i.F. S«nroio«r in tttllnj»n ml Stuttgart 
Jährlich MBr.Ul J. I^uirlali «I.M Rest. »M> ff*. 
Zu bel ieben durch »II» Buchhandlungen , 
Z4ttan(t&ip*dll>oo»n und Po»Uat»r. 

Das schönste farbige deutsche Witzblatt. 
U'er dtu AkMjr.n'tn̂ at beabsichtigt, überzonj« »ich 

rorh*r durch Verlaufen einer 
Gratis- Probenummer 

k tvb dem reichen textlichen Inhalte 
und den briliant a.t ;its.lhrt«a 

farbigen Illustrationen. 
dar 

| Meggendorfer Blätter 
M ü n c h e n 

CoraeJ i tu t t r aeae 19. 

% 

4 

| und einsenden, sonst Versandt nur per Nachnahme ^ W W W D 

in die Firma C. W. Engels in Eger, Böhmen. I 
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pit ßud|iitudiftci mid llrrlngsanflalt 

R o b e r t W i t h a l m & C o . 
Graz, Herrengasse 3 

empfiehl! sich 

iit Anfertigung aller Gattungen Suchdruckarbriten, als: 
Verke. Broschüren, Zeitschriften, Tabellen, preiscourants, 
Zociskarten. Parte. Verlobungs- und vermätilungskarte», 

Älenn- und Vilitkarten etc. etc. 
4=3> i t i geschmackvoller A u s f t i k r n n g u n d b i l l i g e n p r e i s e n . 

iiSclunarn könne» dnrd, die Verwaltung der „Deutschen Wacht" 
gemacht werden. 

Y / \ A A A A A A A A A / \ i 

C u r t t s t e n . 
4 a n ö c 0 - C u r a n l t a C t S t o ß i t f c ß - ^ a u c r G t u n n . 

<Nr. «. — Vom 20. bis 28. Zuw 1BW.) 
Die Herren: Heinrich Schuhett, I. u. f. CVrWIraimiiti» l s. fkut, a. Wien- — I»ses «Hirt ». 

ÄofltfFelHslm. f. t. Hosrath u. Ai»a»l-Laiid«4°DiriClor, f. OIciil, a. »tu — Wilhelm äBciacjcl, Pri».. s. 
i!iei». o- Diffltif. — Ioie« Baroch, Äaufwonn, f. »tra., o- ®»abaMs. — Ferbimnid aofoott. Handelernai», 
a. Jtratnbura. — fflel .«unSnottf. Xeoocat, i iioustnc, «. üoyuva, 6 et Mm, — Samuel Schwill«. JlmiiM* 
und Sil;rli4a|l4»i1IKt. a. »orant)sl.Lö(4. UitjWtH. — Iuliu» find. «aufmans ». Wien (ortfpdl« gemeldet). 
— ®. Spiegl. Blas man». a. Mura-Ssän». — Joses Alerander Srô deiin. Schärften», a. «rap — Î -niel 
gtegler, kramtet &. f. f- öfictr. Staat4ta(n. a «raj. — Hoch». SLot« Summer. Pfatr« a. Sktei« b Bischof* 
in« i» fttaiit. — gram »ledtrtvnrjiet, Dbetliijeiiicui. (. «em., a. Budatxsl — Juan »ogola. t t üictar. f 

— »d gtep̂ o» Ämtner, Bittlc iwr. Vcttn. a, Laidach. «. #tm- — Hans Haas f i: f Cbrrürutrnant, 
• » , a Äoftox. — Hntoit Sritlet, (lätget, ». viS-Svefi. — Johann Schrttch. Qafuta. (. Sem. u. Jh«>, a. 
Wie». — «onliiKio Diuti. HcIfMiUin, ». ÄUflcniurt. — ST. 3gnn» Ulaiprt. KMi oval, «. natcftill. — Citat 
v-Itelmu«. Ingenleut. a. IniXdni«. — !tii{|U[t Fltlch. ffit l!N,i. Hoiŵ d̂ vbetlUictilcnmiI, Sidiul-M tcn tgl. 
uim. J. )Jiorni';t--t'!(iinni'4o«ituiuKi. a. Sl(ir#in- — Hnzo Piit Äouimotin. il 8ubawfL — ,1ojr| Brtiln. Pr». 
Uf\vt, a, vudaprsl. - »tlomun o. Ll»i>tc». #ut«6rfi|rr, a. ätriBoinaiigrr. — N. La»«», <«1». s. Sn« UN» 
Svhtichrn, a Vudopril. - 3Httii& SchNbet. Kaufmann, a. üRaeCfall. — Hermann SKarfu». ftattltnaitn, I. 
Bern M. toch.ee. «. »utopefi. — ®Aja Ziag», vadnde-ml«, c. «ztam. — S»mun» Hirsch. CcfefHm, a. 
Do»bot>lir jtkranbrr Stetixr, Scanner, a. Nudape«. — pari ̂ o»«r. Obtr.̂ itsrxclot d. \ f. »sterr. Staat«' 
taimfr. I Ohm. ä. Innibr»«. — Wat Rechner. Hausmann. (. X«bttt. «. Aaia «i>etÄ«g. — Aran, Teutsch, 
Kausrnaim. 1. Söhnch.̂ i. Aalâ tzer»jea.̂  Phlit?- vaurr, itansmann. a. S»ei-»i»«n>ger. — ClesmiMb Berzee, 
Mich!cn!>>fitzrr. a, Steinainanger. — fflyuin Rt-toeiv Hausmann, o. Steinatnanzer. — Ivan (tijrljaf, <Sa«metft« 
b. tgl utu- SKuMImllnrn. a. R»ram. — .>oon Aiarnt». Prtn a. >bbâ l«. — Liika» Patli. v«itt»-»rfte»er, 
a. Joanit. — Ios<s jbibiiU. S>rtgbttvctor. O. Salgo r»i>»n — Johann L»l»a. Schrtstfteile». a. vudapest. 
— Huqo Zotom. Krtift. it. eubajirft — 1<nn SDrswittUWb. ltnmite,. a Oia. — ffl-.istar fflonittbolnr, «a»elt-
«elßei. a. Cd««». — Haies liklituad, Ättm. a. Puwprfi. — Joses öleidl». ches«»>«I»MtIee. s. «<m-, a. «ile». - ' " - • " —Jhaw Cblat t t t8»ft-«0Btr»l»r. Mlatan I . Svubwtavit« Aaufmann. a. Veifltad Bim. — 
JKqpnbct Oesterreich«, ZtmmermetsXr. a. Zu!» itgerUkji. — Sdirli R iii SDbna. t. u f. Lieutenant im »». 
9ie« , |. ®em u- Diener, a. Agram ^ O. Lamtiorg, Pianist a. Mir». Dr. Ottalar f 
f. Frau Subsnlea flrrjr, ücuocateni-lSttmr, a. «m), — ülinc. E Luchrsäits» Sri» , a. 
«ausmann. s. u lochtet, a. Filnskltchkii — «nton öapek, 11. »q«tt»c«mm!ssiir, a Pettiui. — Her««» 

KkuocatutttanblMt, 
Sri» , a. Wmi- — Marcu« viwm 

09UM. «ausman». s ®»6u. a HilnMrchen. — Wifolau* «ohn. 8abriMi<s:»er. s. flkm, a. Weuprtt — Joses 
Patii, Nrunbbrsisrr. s. lacht» u. Bidiir, a. Hiume, — I»ses Schleslrigrr. Kaufmann, a. Patrq». — David Rttolasch, 
«nustnann. ». «fset. — S. S. Fischt, «aufmann, s. Kam. n Saunrrna-ite. a. Wien. — Joses «ouwnann, 
lÄuWDfrrooltrr a. D u. ncalitdunbrffcx, f. Tochter, a Surgtt»II i» Xxberösterr. — Moriz Flrischmann. Redacteur 
ber .»von Rtnit", a. «ten. 

Die Frauen: Amaiia v. HnVIrr. Realttäirnbefttzrrtn. I Frau Sitita Suxtit4, Vratntcnsgailin. a. 
Vurzau. — vertda »oldschmid. S?iliv»»-Inl>einnir«»ai»n. a. «r -Sa»«5>a. — Z«li« Zt», k. u. f Has-Hut-
iitbtKontmSjaltin, I rochier, a. Wien. — »aroirln tbro»»ro 8»i«ri»l, t u. t ÄammrrrrV u CtrrftiieiarTwM*-
galttn. a. «gram. — «nt-nte »oiL t. t Poi'tmciftcr«zattw. a. W. Staj. — Äatoitnf Sctbmimt, SoliaiabriliuHiit, 
s jmri ftinbrrtt u Dieniimlbchen, a. St..>ant|(». — Anna Mniq. Aavfma»n««at«lti, a Blrfin» — Mll« 
CcloDia ®. Palersô n. PNv , a. Hetm«burg tn Schottland — B. Rendelv. Äaufmann«!)atrin, a. Bdjra. — 
Adel« Pa«i>̂ . Profrssot4.IIIitioe. a. Sien. •- Dr v l̂a chcrber Ar?trn»gattin. s. poei Kwb-rn, Mutter Ars» 
Salomon «r»i»ger u. ftinbtfniu. a SabapefL — Julie zischmann. Aaiilmanir̂ ailltt, a- 8iibm>f<l — Blanfa 
Hanlc Prl», » »-in 

Di« Zrliulciri«: Joses!»« Rdrser, a. «ten (oersottet qrairidctl. — lkmmi Rols-Irnrnnrer, Schau, 
spicierln. a. wrâ . — Dragtca Bauer. Le»rnln, ». Bellen- — Seilt) «>>»«. klingen», o- Slm. — s 
XnNO. SAngeriR. a. »abap«(l. — Heien« vatari. »r,tcn»toch«er. a. Budl>o«i>. 

lPersonenradl: «« > 

<Sk. 4. —Born 14. bi« ». Juni 18D&.) 
Die Heere»: Michael Seiner, Bl<e-Dtrect«r tcr (6n. Bersayli»rri, s. Oka.,«. Budavest. — Eilat Ädtrt, 

«ausmann. c. Vrrii». — < »brrdarb. Pri».. a. Wt«i. — Aar»ml» Bemfo, Pri»., a. Briinn. — Brant» » (t«4. — aarem 
«dainooich, (. u L Lleutenant. a. ftent». •ali|ien. - Zoscs «man. Vrloalbeamtcr. a. chea». — Buten Bayer, 
Pel». «. Sru- — Adols »eiser. Beamter, a. Igtim. — wilde!» chorton. ®uHbed|et, «. ktrat»ur«, ÄSmtf», 
— Otunib Warfulinlch. I. u. I Cber-Bouwirroalt« t It., s. He«., a. ?!>«<>. — Ferdinand «ichtn«. t L 
etioteniürtfla. f. Sem.. «, #iBI, — 8. Horarr, Pri« . a. Zlzrorn. — SBiikiH tratitlf. f. t illchrneiftee, a. 3131. 
— 3»lrf Lore», ap(»rnMitblcr, a n«ait. — Arn» crsterrrichrr. «ludenI. a. Budapest. " Fr. »renftet». 
Handlunjî reisendet. a. Wlencr SleNlladt. — 3»rrt Rentner. Handlung»reis«nder, a. Wie». — cheotg Aoöttigs, 
ijkundbeftser, a. «utensteiit. " va«iian I., Zimmeimelfter. a- Mindisch»«r,j. - «I»st Pauiin. S«cc>m°le>»r, ». 
Senosirich. — Kibtrt von Meier, lgeio.. a. Biidapesi. — Leopold ryepcr. I. I Profefsor u. Architekt, s. Okm.. 
a. Wien. — Leopold Fischer. Äau'nwnn, J. <Ärm. u. Döchierchett. a. Budapest — Leopold Milbeithos«, 
Spcditeur. a. Saitburg- — Zacq«« Fidch», Sri».. I. Okm. it. )tm(. a. Riija- — A. Fi«. #pl|*nWn*Itt. f. 

a. Sotteegab — Anton Stropmairr, Saufatann, «. Wiener»Seustabt. — Med »Doctot Jo'ef ülarrfch 
s. «<m-. Okilshi S««n, unb Frl. rochier und Sludei»mi>»che». ». »iagenkun. ^ Franj Vlomrr. B«»» 
Unternehmer, s. Oknw o Laldach. 

Die Frau«»: Atari« Au»lm«k». Be»gdauptmann»-«a«tl». l. Tochier r̂au Marie Eernadol und deren 
«>»b. a. Saraswo. — Matdtid« Wildendoser. Soedlinird-Kaui». a. chaljbarg. — PJtk Seubaun, Prto.. 
0- Salzburg - Marie Schlcsingrr.Morianp. Aui<b«Ü)rrtii. a RlmMkos Ki Jt>ib»l*«ariiV — Zlntoineti» 
Bonia. fei. Stle •« Fina». O. LiUleuberg. — Öaese 8»!». D«ß»»»ter»»a„n,. » Dalmu ?>irb«b, u»d 
Frau Dilma SchwatH. Med.'Toeivrsgattl». a. Ktuviklfonf. — e«tin>»l»e »brücket. BtanteMgaliir..«. «rat 
— Zd« Hudtl-»̂ ». ftnufrnntixiatti»«. (. Fl«. Tochie«. o. Lola-Ggeiiv« ^ Marle Za»««t» »eamtend̂ nl». a. 
Bubapeit. — At»»nlt Schilfsei. *tt».. a. Wien, s Sichte Frau Pla »o» «olchin. v«l»era>aiter«-»,li>n. ». 
Br><lcjg. Anna »ogeriijch Pri»̂  0. »gram — Fanni Iraezrr Pri»., s. ««trchm, a. ®raj — Starte 
Seltner. H«u«befitzerln a. Marbue». — Jobaiina o Flrisch»,«er. 3»jenieur««aUtn. f. 4 Mnbern u. «schin. 
a. 51 ii aoefl. - »ieonore o. Manier Oiai«dcsttz«rln, a. Sgzenftri». — Aa»««Icrinltsch, Pri» . s Po»»,». Wara4»,». 
— Fanni StenaoH. ltanlinamis t̂ti». s. Mcht», a. Xrlfoil. — Unger.Io*efo4n4, ~ 
Tochter, 

Apottzetendcslterin. f. Arl. 
I. a. änia-Ofcrtjeg. 

Die gtdulrtn»: Leopoldtne von «nefeoit, Pri». a. Ahtufeaburg. — J*ot14iii.®iU)ner, Mitglied de» 
f»n. «nfl. Dper. s Frau Jamii Dem*», «- Budapest, — Elise Seoul. Prt». a. Laibach. 

<Perso»e»sâ l: H8S.) 

Voralchtl Warnung! 
Man hüt« s ich 

vor den «crthloson Nach' 
»hmungen, durch welche g»-
vi»*enloM SpecuUntcn in g e-
wlflnsBchtigcrAbticht 
dup.T. i'ubllcvi» noch immer 
lu tluschen suchen, und nehm« 
nur die «relasen Orif i»»l-
p i c k e t e mit dem Namen 

„ K a t h r e i n e r " . 
Kathrelner'« Keeipp-Mali-
Kaffee 1<4 der »IM Iß gesunde 
und wohlschmeckendste Zu-
satz Eum Bohnenki l fw, das 
reinste Nalurproduct in ganze» 
KSrnern. daher jede F lUchung 
mit fremden Beimischungen 

ausgeschlossen Ul. 

Steieriiiürkische Landes-Curaiistalt 

Rohitsch-Sauerbrunn 
SIlltiaMstatloB P51lsctiicl. Saison 1. Mit Ws I. Octoter. 

Trink-, Bade-, Molken- und elektr. Curen. 
l ' r o s p i ' i r t e « l i i r c l i « l l o I ) I i - e s o t i < m . 

DI« wcKlioiithnilrn (iliinkrrMilz-HauerliBfr. «mpsohlt-ö darc* dl# «l t« 
medMai«fli«ii AutoriCiUen Jwl KrfcrankiiBf d#r V^rdaaunf«* aml Atlt-
mnnvN«rffM<-. o. iw. die 

T e i l i p e l € | l i e l U k »>» bnt«<i E r r r i # r h u n * » « « t r * » l i . 

K l y r i a t f l i e l l e a l» bewah r te« H e i l m i t t e l 
verleidet 1o frwchrr PUltnoc die 
2»g-M Brunnenverwdttu ng RoMtsch-Sauerbru nn. 
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D a i i k s a g s i i i i g s . 

Die Gefertigten fühlen sich tief ergriffen verpflichtet, 
allen jenen auf das innigste zu danken, welche bei Ge-
legenheit des Todesfalles ihrer Tochter 

ihnen so reichliche Beweise von Liebe und Freundschaft 
spendeten. 

Ci l l i , am 28. Juni 1895. 

Familie Pacchiaffo. 497 

Z. 2W7 ex. 

< £ ö i c t . 
Dom h. k . K r e i s y e r i c h t e (C i l l i wird bekannt gemacht: 

Es sei die f r e i w i l l i g e ger icht l iche V e r s t e i g e r u n g dcr 
P e a l i t ä t 5 i n l . - I . 2 2 * de r ^ a t a l t r a l G e m e i n d e S t a d t C i l l i 
bewilligt und zu deren Vornahme eine Tagsahung 

auf den 15. Juli 185)5 
vormittags von 11 bis 12 Uhr. Hiergerichts im Tagsatzungssaale Nr. 12, 
I. Stock, mit dem Beisatze angeordnet worden, dass die feilzubietend« Realität 
bei derselben nur um oder über den AuvrufopreiS per 7000 fl. hintan-
gegeben werde, dass jeder Licitant ein Vadium von 7S0 fl. zu erlegen hat, 
dass das vom Ersieher erlegte Vadium nach der Feilbietung dem Herrn 
Dr. S a j o v i c nomine Gabriele Grach auszufolgen und iveitcre 1240 fl. 
vom Kaufschillinge sofort zu zahlen sind, und dass dcr Erfteher der Anna 
Sve tschn ig das von derselben im Hause Nr. 6 bewohnte Zimmer zur 
unentgeltlichen Benützung bis zu ihrem Ablcben zu belasten hat. 

Grundbuchs-Ertract und Licitations - Ledingnisie können hiergerichts 
eingesehen werden. 

Ct. C < f i r e i c * # e r t d i f Git'l'i 
am 21. Juni 1895. 

f l . 
493—3 

5 ? 

N W 

erie 

Grcaser Beliebt?".«!'. erfreuen eioh die nevncten 
ai i : _ _ _ _ _ 

Savon Chypre, 
kräft ig , fein parfümiert, hochelegant . 

Extrait Gartennelke, 
Extrait Cyclamen, 

Parsumerie Violettes d'Abbaiia, 
Extrait. Seife, Poudre, . 

bi sher unerreichter Yoilchen-Duft . 

Parfum und Savon Royal. 
AueJtlh.-Uihe Preis-Caur*iite gratn un3 

franco. 

r?.. 

V-J 
rn 

w* 

L 

Z'% 
V-» 

& . 

Ei« LthrjilWt 
aus besserem Hause, der deulsche» und 
slovenischen Sprache mächtig, wird in 
K a r l R e g n l a ' s Bäckerei in < * i l l i 
sofort aufgenommen. 4H0—2 

T a s G a s t h a n s 
„^nm steinernen Tisch" 

in H»vt 20 Mi. 
nuten von Cilli. ist mit > Tcvtcmber l. I . 
aus Rechnung oder in Pacht zu geben. — 
Da« Nähcrc ist daselbst bcim Eigenthümer, 
vis-ä-vis deS GasthanicS. *u erfahren. 4?8-a 

Fahrkarten und Frachtscheine 
nach 

A m e r i k a 
tönigl. belgisch« Postdampser der 

,,ked Star Linie" von Antwerpen 
bind nach 

New-York und Philadelphia 
conccss. von dcr hohen k. k. österr. Regierung. 

Mcn wende sich ivcgm Frachten und Fahr« 
karten an di« 14-10 

Red Star Linie 
in W I E X , IV., Weyringergasse 17. 

Bon einem 

W i e n e r A n t i y u a r 
werden während seine« wiederholten Hiersein? 
«ammlnugen von Pücher«, Kupser 
stichen und Mnsikalien angekauft, Offerte 
unter „Antlquaria '• bittet man an die Vcr-
ifoltunii deS Blattes ,u ertefjcn. 487—2 

Sommmiiolinuiiii 
bis zu vier Zimmer» mit Küche un» 
allem Zuqchör ist sofort billig«» j# 
geben. — Näheres in der Berivzwuig d-j 
Blattes. « 

2 Wohnungen 
mit Zimmern sammt Zugehör : i 
2. Stock sind sogleich billig zu otr 
mieten. „ H o t e l S t r a u ß " , (<illi. 

4>» 

Zur sPnkil A i i M 
(Villa Beraerl 

sind > oder 'i schön möbliexte 
|U vermieten. 5 Minuten vom Öa 
Näheres daselbst 1. Stock. 

Für Cilli und Umgebung 
fncJio» wir einen tlchtipen Agenten sum 
Verkauf« von geseullch «rUubten BtaiUs-
parieren und I4MB. Hohe Provtilon and 
oTcntaell i*er Geli&ll 311-21) 

HanpMftd; \V*rlu*Ut«bc»-lfWU*:liAsl A 1)1.1 II A- r«. . 

Alfred Pungerscheg 
l J n o h b i u d e r 

ßilli, Hcrrenflassc Nr. 1ö 
empfiehlt sich »um Einbinden all« Zeit-
schriften und Bücher für Kanzleien. Schulen. 
Bibliotheken sc. sowie zur Anfertigung von 
Tchrribmlippen, Cartonagen. Paffepartoul« 
und Montierung von Stickereien billigst. 

:l Carbonöfen 
ttitd eine Wiege 
sind billigst zu verkaufen. Adresse in 
der Ervedition des Blattes. 494-3 

Überzieher fl. 9, Loden-
Anzüge fl. 16 idaS Beste), 
Kameelhaar-Havclok fl. 9, 
Wettermäntel fl. 7 stets 
vorräthig bei Jakob Roth-
bcrger, f. u. k. Hofl ieferant , 
Wien. 1.. S trphanSplatz 
Nr. 9. Täglich bi« 12 Uhr 

nachts of fen . 

110-52 

Kaiser-Jubilätims-Kirchenbau-Lose a I f l . 1 Ziehung schon Donnerstag! 
H a u p t t r e f f e r 

0 0 . 0 0 0 

Gulden 
w e r t . 418-10 

L O S E © r x i p f l . e b . l t d i e V e i - w a l t u n f d e s S l a t t e s . 

Die anerkannt billigsten 

Brantweinkessel 
sowie alle übrigen (Gattungen Kupfer* 

k e s s o l bei -o-n 
ä o f ö f Ä i m t n c r 

Aupfersrvmicd, Wra>, Radelzkystriß» 4, 
Wertstiitte: Leitnergasse ü 

Ä n f c ß n f i c f e t f r 

l l r l i f i u r r t i r a l 
bietet sich gewandten Personen, rorf^t fix 
eine inländische Lebens und Unfall' 
Versicherung» (Gesellschaft in Bek-nnö»' 
krei'en Anträge rermitteln wollen. t>«i n» 
sprechender Leistung, eventuell bei Seifen t -l 

— Gefällige Offerte wollen -in s 
Ludwig v Schönhofer, Cen!r-l!« 
(«raz. Lporgassc Nr. 5 , sub „Uati 
Versicherung" gerickiiei werden. 4^ -

H n n i l n e r l o t t i 
Foxterrier, weiss (nach iRattlerart (ttnî v 
hört auf den Namen . « h o s , tr^l fllaeSr 
von Marburg, würbe zwischen Sonodix, un» 
Cilli verloren. Abzugeben gegen 
bei Bergratb Riedl, iUi. i-> 

Z n l m a r z i 

Luk ig tt 
In W i e n erlaubt f. h 

hüllichätaiiiaacigen, dosier vom3.iof«t 
1. J. an in CILLI 

Hotel „Erzherzog Mim 
ordinieren wird. 430 

1 1 ' 
»-13 

Danksagung. 
Ich litt seit längerer Zeit an Ästdnu io» 

Hünen und suchte Hilfc bei dein k*BU|» 
thische« Arit Herr, » «?». t»»e i, $ili i i 
Shtii, Sachsrnrinf S. Nach »weimaliz-r Zu» 
sendung von Medicanrentcn bin ich tnirter 
geheilt, wofür ich Herrn Dr. opc oi-na 
herzlichsten Dank sage und empfehle M d w 
aus da« beste. 

igez.) Lehrer a. 35. f n l Ujctea 

Michael Altziebler 
Tlionwaren Erzeuger in Pilli 

empfiehlt lein Lager aller Sorten m'. 

&L}e iiöfctx ^ 
zu billigiten Preisen. Bedienung vrnone. 

lnnerdald jsi tsz k»f»ri-!-prvnxel<. jedes 
Popt aratjibezirkes nnd J e d a sl ueal wi Sc ntl 
geblotos wird eine verständige, geaohw« 
und thatkr*sti*e Persönlichkeit ab 

Geschäftsführer und Vermittler 
gegen beachtenswerten Nebenverdienst 
von einem österreichischen Pinsa* 
lnstitute ersten Ranges angp>(,'.!t. 
Anerbieten onter ,,111.895" Griz, 
postlagernd. 

ajerUg: Verwattung der Teutschen „Wachs in Lilli. — HcrauSgeb«? und veranlwartlicher Redacteur ̂ mil Tulliager. — Buchdruckcrei R. Withal« k (St.. S-az. 


